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Drei Monate aushungern!
Der preußiſche Wahlkampf treibt ſonderbare Blüten. JmWahlkreiſe eltowBeeskow, vor den Toren Berlins, wo W

Konſervativen u. a. wieder den berüchtigten Scharfmacher des
Baugewerbes, Herrn Feliſch, als Kandidaten aufgeſtellt
haben. fand vorige Woche eine konſervative Verſammlung ſtatt,
in welcher ein Konſervativer den bezeichnenden Ausſpruch tat:
„Wenn die Arbeiter noch lange aufſäſſig ſind, ſo werden wir ſie
mal drei Monate lang aushungern!

Dieſe Perle iſt wert, aus dem Getümmel des Wahlkampfes
herausgehoben und ſorgfältig aufbewahrt zu werden. Denn
ſelten drückt ſich die ganze nackte Brutalität wie auch die ganze
Unwiſſenheit der konſervativen Denkweiſe, die von volkswirt
ſchaftlichen Zuſammenhängen keine blaſſe Ahnung hat, mit ſol
cher prägziſen Schärfe aus. Meiſtens ſind die Herren vorſich
u in der Form. Aber der Gedanke, der in dieſer Brutalität
ich ausſdricht, ift allen unſeren Gegnern gemeinſam, Es iſt
er Gedanke, daß die Arbeiter eigentlich nur ein läſtiges An

Hänſel der Produktion ſind, daß man ſie eigentlich nur aus
Gnade beſchäftigt, um ihnen Brot zu geben, obwohl man ganz
gut auch ohne ſie auskommen könnte, und daß ſie deshalb ihren
„Brotgebern“ Dank ſchuldig ſeien. Dieſer Gedanke findet ſich
in der bürgerlichen Literatur immer und immer wieder ausge
ſprochen, bald in der einen, bald in der anderen Form. So zi-

ert Marx die Ausſage eines engliſchen Fabrikanten aus dem
Jahre 1864, worin es u. a. heißt: „Des Meiſters Maſchinerie
ſpielt in der Tat eine viel wichtigere Rolle in dem Geſchäft der
Produktion als die Arbeit und das Geſchick des Arbeiters, die
eine Unterweiſung von ſechs Monaten lehren und jeder Bauern
junge Ternen kann.“ Alſo mit anderen Worten: die Maſchinen
dag Kapital allein hat ſchöpferiſche Kraft, die Arbeiter ſind da
bei ſo ziemlich überflüſſig. Und deshalb bedeutet es eine große
Aufopferung der Kapitaliſten, daß ſie überhaupt die Plackerei
der Produktion auf ſich nehmen und ſich mit dem „Arbeiterpack“
herumquälen.

Das iſt offenbar der Gedanke, der dem unvorſichtigen konſer
vativen Heißſporn in TeltowBeeskow vorſchwebte, als er den
obigen Ausſpruch tat; die Arbeiter wollen wir bald kirre krie-
gen; treiben ſie es uns zu bunt, ſo ſtellen wir einfach mal drei
Monate lang die Produktion ein, und dann können ſie ja ſehen,
wo ſie etwas zu eſſen herkriegen; wir, die Kapitaliſten, werden
dann eben von unſerem Beſitz leben, die Arbeiter aber werden
dann ſchon erkennen, wem ſie ihre Exiſtenz verdanken. Wir
werden ihnen dann zeigen, daß wir (die Kapitaliſten) gar kein
reſe an der Produktion haben, denn wir haben ja zu
eben.
Beſonders gern wird dieſer Gedankengang auch zur „Recht-

fertigung“ des Profits benutzt: da es eine reine Liebenswürdig-
keit der Kapitaliſten iſt, daß ſie ihr Kapital zur Produktion her
geben, ſo gebührt ihnen dafür der Profit; bekommen ſie keinen
Proſit, ſo werden ſie einfach die Produktion einſtellen und ihr
Kapital verzehren.

Wäre der Gedanke nicht an ſich ſo niederträchtig brutal, ſo
möchten wir faſt einmal wünſchen, die Kapitaliſten machten ihre

und die Mansfelder Kreiſe.

Drohung wahr und verſuchten es, die Arbeiter drei Monate
lang „auszuhungern“. Sie würden ſonderbare Erfahrungen
an ihrem eigenen lebendigen Leibe machen.

So ein konſervativer Volksbeglücker weiß, daß er ſich für ſein
Geld kauft, was er zu des Lebens Notdurft braucht. Anders
kennt er's nicht, und weiter hat er nicht darüber nachgedacht.
Doch nun ſtelle man ſich vor, daß wirklich einmal die ganze
Produktion eingeſtellt wäre. Unſer konſervativer Herr denkt
luſtig weiter zu leben, wie er's gewohnt iſt. Aber auf der
Stelle, ja wahrſcheinlich noch vor dem feſtgeſetzten Termin,
würde er eine höchſt unliebſame Entdeckung machen: ein koloſ
ſales Anſchwellen ſämtlicher Preiſe. Das bedeutet mit anderen
Worten: für ſein Geld, womit er die drei Monate zu reichen
gedachte, bekommt er nur halb, nur ein viertel, nur ein zehntel
ſo viel Ware als er glaubte. Sein flüſſiges Geld iſt im Hand-
umdrehen ausgegeben. Das macht nichts, denkt er; wir habens
ja dazu und holen uns neues Geld von der Bank. Aber wenn
er auf die Bank kommt, ſo ſind ſchon tauſend andere vor ihm
da, denen es ebnſo geht; das Geld auf der Bank reicht bei wei-
tem nicht für alle, die Bank muß die Zahlungen einſtellen; ehe
man ſichs verſieht, iſt der allgemine Bankerott da.

Schon hier können wir zunächſt einmal Halt machen. Dieſer
Bankerott würde nämlich nicht nur die kleinen und mittleren
Kapitaliſten hinwegraſieren, als wären ſie nie geweſen, ſondern
bis herauf unter die Großen und ganz Großen würde er ſeine
Opfer verſchlingen. Und wenn dann die drei Monate um ſind
dann würde von dieſen zahlloſen Opfern kaum eines wieder
als Kapitaliſt das Licht des Tages erblicken. Sie ſind und blei
ben vernichtet. Den Proletariern dagegen kann ein Bankerott
nicht viel antun, weil ſie bekanntlich nichts zu verlieren haben.

Nur die aller aliſten, die Milliardäre würdeneinen ſolchen ca en. Aber vielleicht gehört
der konſervative Blockjüngling von Teltow-Beeskow zu den

Milliardären. Erkundigen wir uns alſo näher über ſein
Schickſal.

Er gehört zu den wenigen, ganz wenigen, die auch die immer
teurer werdenden Waren noch kaufen können. Aber was für
Waren Nehmen wir die Lebensmittel im eigentlichen Sinne
des Wortes. Nach einiger Zeit, die aber wahrſcheinlich bei wei-
tem keine drei Monate dauern würde, ſind die vorhandenen
Lebensmittel aufgebraucht. Wir ſehen ganz davon ab, daß ſchon
vorher unter der ärmeren Bevölkerung Hungertyphus, Cholera
uſw. ausbrechen würden, was auch für die Reichen von wegen
der Anſteckungsgefahr keine angenehme Sache iſt. Doch einmal
kommt der Moment, wo die Lebensmittel ſchlankweg aufgegeſſen
ſind. Wo ſoll ſelbſt der Reichſte jetzt noch etwas zu eſſen der
kriegen, wenn nichts produziert wird? Er kann „ſein Kapital
vergehren“, das bedeutet doch nur: er kann für den Geldwert
ſeines Kapitals Lebensmittel kaufen. Das kann er aber doch
nur, wenn Lebensmittel vorhanden ſind. Und vorhanden ſind
ſie nur, wenn ſie vorher produziert ſind. Sollen ſie produziert
werden, ſo ſind unumgänglich Maſchinen, Rohſtoffe und Ar-
beitskräfte nötig, mit anderen Worten: wenn die Reichen nicht
ſtets und ſtändig einen Teil ihres Beſitzes zur Produktion ver
wenden, ſo haben ſie ſelber alsbald nichts zu eſſen
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Es iſt wirklich kein „Opfer“, wenn die Kapitaliſten ihr Ka
pital zur Produktion „hergeben“. Sondern ſie tun das in ihrem
eigenſten Jntereſſe. Wollten ſie einmal den albernen Verſuch
machen, ihr Kapital zu „verzehren“, ſo würden ſie ſehr ſchnell
ſehen, daß ihnen nicht eine Bohne zu verzehren bleibt. Und
außerdem ginge ihnen noch der Profit, die Bereicherung flöten.

Alſo mit dem „Aushungern“ kann man un s ganz gewiß nicht
graulich machen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 13. Mai 1908.
Branbſtifter am Werke.

Das deutſche Marokkokomitee, das ſeit Jahren den Plan
verfolgt, das weſtliche Nordafrika zu einer deutſchen Kolonie zu
machen und das, um ſeinen Zweck zu erreichen auch nicht vor
einem Weltkriege zurückſchrecken würde, iſt der eigentliche An
ſtifter jener verworrenen Machenſchaften, die zu der Entſendung
der hafidiſchen Geſandten nach Berlin und zu neuen gefährlichen
Reibungen zwiſchen Deutſchland und den Weſtmächten geführt
haben. Die beiden Mohameds ſind ſichtlich nur zu dem Zwecke
hierher gebracht worden, um mit ihrer Hilfe einen antifran
zöſiſchen und antiengliſchen weltpolitiſchen Rummel zu inſgze
nieren und mit Hilſe einer chauviniſtiſchen Volksbewegung die
deutſche Regierung in eine aggreſſive Politik gegen Frankreich
hineinzuhetzen.

Schon jetzt hat das Preßtreiben, das ſich an den Beſuch der
beiden Marokkaner knüpft, ſo ziemlich das Dreiſteſte geleiſtet,
was ſich auf dem Gebiete internationaler Brandſtiftung denken

läßt. Die e den marokkaniſchen hza ttet ei denen man wer s kontrollieren die naiben Wüſtenſöhne ſagen läßt, was einem
in den Kram paßt, nehmen jeden Tag einen aufreizenderen
Charakter an. Jetzt wird uns verkündet, daß der legitime Sul-

'tan Abdul Aſis ein Franzoſenfreund iſt, während der rebelliſche
Mulay Hafid als „Freund aller Europäer“, insbeſondere aber
der Deutſchen, erſcheint. „Alle Marokkaner lieben und ver
ehren den deutſchen Kaiſer!“ Sie würden „ſich ſehr freuen, wenn
die Deutſchen noch zahlreicher nach Marokko
kämen“ und ihnen „helfen würden, große Unternehmun-
gen zum Wohle des marokkaniſchen Volkes zu gründen“. Mulah
Hafid wird (wenn er ſeinem Bruder Abdul den Kopf abge
ſchnitten haben wird), „der Sultan des Fortſchritts und der
Kultur“ ſein. Um aber dieſe Herrlichkeit zu erreichen, „iſt es
unerläßlich, daß die Franzoſen ihre Truppen zu
rückziehen“.

Solche und ähnliche Ausſprüche der Marokkaner werden von
der deutſchen Hetzpreſſe als reine Offenbarung verkündet und
mit gehäſſigen Kommentaren gegen Frankreich begleitet.

Nicht genug, daß durch die Preſſe ſo ſchamloſe Völkerverhetzung
betrieben wird, das deutſchmarokkaniſche Brandſtifterkomitee
will nun gar auch das „Volk“ in Bewegung ſetzen. Zu dieſem
Zwecke ſoll noch während der Anweſenheit der beiden Marokka
ner in Berlin eine Verſammlung abgehalten werden, in der
dieſe der Mehrheit des deutſchen Volkes höchft unerwünſchten

85)] (Nachdr. verb.Die Mutter.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

„Sehen Sie wohl wir haben Glüdkl“ ſagte Nikolai, ſich
die Hände reibend. „Aber welche Angſt 27 ich um Sie
ausgeſtanden! Das ſoll der Teufel holen! Wiſſen Sie,
Nilowna, nehmen Sie meinen freundſchaftlichen Rat an S
fürchten Sie ſich nicht vor der Gerichtesverhandlung! Je eher
ſie ſtaltfindet, um ſo näher rückt die Stunde, wo Pawel frei
wird, das glauben Sie mirl Vielleicht flieht er unterwegs
art: Der Prozeß iſt ungefähr ein Stüclein folgender

Er entwarf ihr ein Bild von einer ſie hörte zu
und begriff, daß er etwas fürchtete und ſie ermutigen wollte

„Vielleicht glauben Sie, ich verrate den Richtern etwas
fragte ſie plöhlich. Oder bitte ſie gar um etwas

Er ſprang auf, geſtikulierte vor ihr mit den Händen und
n re Sie! Sie beleidigen mi
3 agen Sie e be99 habe Furcht, das ſt ridügi Was v fürchte, weiß

3 ſelbſt nicht Sie ſchwieg und ihre Augen irrten im
immer umher.Vlewellen kommt es mir vor, als würden Sie Pawel be

leidigen, i über ihn luſtig machen ihm etwa ſagen:
„Ach, Du Bauer Bauernſohn! Was haſt Du da angec
iet Pawel iſt aber ſtolz. Er antwortet Jhnen yri

oder Andre lacht Sie aus Sie ſind alle ſo r
ſchaftlich, ſo aufr W Da denkt man, es paſſiert plötz
lich etwas! Einer hält es nicht aus, die anderen ſprin-
gen ihm bei und dann werden ſie zu einer Strafe ver

u la a an ſt v r Bartola ie nſter und zuſe r man n t Wert ſagte die Mutter
lelfe. „Es iſt ſchrecklich das ericht! Wenn die Richter

und die weder abzuwasen a nnen,
ndern daNicht die etrar n das nicht aus

und

Furcht ſo zu er

alles zu unlerſu
iſt es furchtbar!
Abſchähung der Wahrheit 9
drüden

Sie fähite, daß Nikolai ihre Furcht nicht verſtand.
das machte es ihr noch ſchwerer, von
zählen wie ſie wollte.

ihrer

XXII.
Dieſe Furcht wuchs wie Schimmel drei Tage in ihrer Bruſt

und als der Tag der Gerichtsverhandlung anbrach, nahm
in den Sitzungsſaal eine ſchwere, dunkle Laſt mit, die i
Rücken und Hals niederdrückte.

Auf der Straße begrüßten ſie Bekannte aus der Vorſtadt;
verbeugte ſich ſchweigend und drängte eiligſt durch die finer Menge. Jn den Gerichtskorridoren, im Gericht und im

Sitzungsſaal traf ſie die Verwandten der n die
ebenfalls mit gedämpfter Stimme ſprachen. Die Worte erſchie
nen ihr überflüſſig und ſie rn ſie nicht. Alle Leute
waren finſter, alle hatte ein und dasſelbe Gefühl der Nieder
eſchlagenheit ergriffen, das ging auf die Mutter über undbe rückke ſie noch mehr.

yeicge s Dich zu mirl“ ſagte Sſiſow und rückte auf der Bank
eran.
Sie gehorchte, legte ihr Kleid zurecht und blickte um ſichVor le Augen ſloſſen grüne und himbeerfarbene k.ifen

und Flecke in einander und erglänzten feine, gelbe Fäden
Dein Sohn hat unſeren Griſcha ins Unglück geſtürzt!“ ſagte

leiſe ein Weib, das neben ihr ſaß.
„Schweig ſchon, Nataljal“ erwiderte Sſiſow ſtreng.
Die Mutter wandte i zu dem Weib: es war Frau Sa-

moilow. Weiterhin ſaß ihr Gatte, ein kahler, ehrbarer Menſchmit breitem rotem Bart. Sein Geſicht war knochig, mit zu
r gekntſfenen Augen blickte er gerade aus, und ſein Bart
zitterte.

r die hohen Fenſter füllte ſich der Saal mit trübem
rſchen den n tn t in didem,Licht, draußen an den Scheiben glitt Schnee entlan

ert
glängendem Goldrahmen; were himbeerfarbene Gardinen

ber dem Rahmen
über die ganze Breite

ogen ſich an der Seite in geraden Falten
Vor dem Bilde erſtreckke ſi z

es Saales ein mit grünem Tuch bedeckter Tiſch, rechts an
der Wand ſtanden hinter einem Gitter zwei Holzbänke, links
wei e himbeerfarbener Seſſel. Durch den Saal liefen
autlos Gerichtsdiener mit grünem Kragen und goldenenKnöpfen auf der Bruſt und dem Bauch. Jn der trüben Luft

irrte ſchüchtern leiſes Flüſtern und ſchwebte eine Art Apo-
thekengeruch. Alles das die Farben, der Glanz, die Töne
und Gerüche legte ſich ſchwer auf die Augen. drang mit

dem Atem in die Bruſt, verdrängte jedes lebhafte Gefühl und
erfüllte das leere Herz mit unbeweglicher Furcht.

Piegie ſagt einer von den Menſchen laut etwas, die Mut
ter fuhr zuſammen. Alle ſtanden auf, ſie erhob ſich ebenfalls,
indem ſie nach Sſiſows Arm griff.

Jn der linken Saalecke öffnete ſich eine hohe Tür, ſchwan
kend trat ein altes Männchen mit einer Brille heraus.
ſeinem grauen h zitterte ein dünner, weißer Backen
bart, die raſierte Oberllppe ſchob ſich in den Mund, die ſpihen
Backenknochen und das Kinn ſtützte auf den hohen Uni
formkragen, ſo des unter dem Kragen kein Hals zu ſein ſchien.
Dicht auf den Ferſen Wage ihm ein großer junger Menſch
mit einem roten runden Porzellangeſicht. Hinter dieſen beiden
ginwer langſam drei Leute in goldgeſtickten Uniformen und
rei Ziviliſten.Sie machten ſich lange am Tiſch zu ſchaffen, ſetzten ſich

auf die Seſſel, und als ſie ſaßen, begann einer von ihnen, inauſgeknöpfler Uniform und mit trägem, raſiertem Geſicht, dem
alten Männchen etwas zuzuflüſtern. Der Alte r z erbar
gerade und uünbeweglich zu, hinter ſeinen Brillengläſern ſah
die Mutter zwei winzige, ſer oſe Flecke.

Am Ende des Tiſches ſtand ein großer, kahlköpfiger Mann
vor einem Schreibpult, räuſperte ſich, blätterte in ein paar

eften.der Alte ſchwankte vorwärts und ſagte etwas. Das erſte
Wort ſprach er deutlich aus, die folgenden aber rutſchten ihm

am von den dünnen, grauen Lippen.
er lieh dal flüſterte Sſiſow, die Mutter leiſe anſtoßend,

und ſtand auf. reJn der Wand hinter dem Sitter öffnete ſich eine Tür. Ein
Soldat, mit bloßem Degen über der ulter, trat ein, hinter
ihm erſchienen el, Andrej, Fedja Maſin, die beidenuſſews, Samoilow, Bukin, Somow und noch fünf junge Leute,
deren Namen die Mutter nicht wußte. Pawel lächelte freund
lich, Andrej nickte ihr ebenfalls vergnügt zu. Jm Saal wurde
es ſcheinbar heller und einfacher von ihrem Lächeln und von
der Bewegung, die ſie in das peinliche Schweigen
hineinbrachten. Der fette Go ß nz der Uniformen wurde
trüber und weicher, ein Hauch mutiger Zuverſicht und lebendiger
Kraft berührte und regte das Herz der Mutter an. Auf den
Bänken hinter ihr, wo bis dahin die Menſchen in gedrüdckteg
Erwaxtung geſeſſen hatten, ertönte halblautes Murmeln,
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dWGäſte dem deutſchen Publikum die freundliche Geſinnung des

marokkaniſchen Volkes ausſprechen ſollen. Aehnliche Ver
hen werden auch in andern deutſchen Städten

Unter dieſen Umſtänden kann es nicht wundernehmen, daß
der Empfang der Marokkaner durch die Regierung abermals
um einen fet hinausgeſchoben worden iſt. Offenbar
ſchweben ſehr wichtige diplomatiſche Verhand
lungen, von deren Ausgang es abhängen wird, ob die Ge
ſandten Mulay überhaupt Zutritt zum Auswärtigen Amt be
kommen. Dieſer Empfang wird aber mit jedem Tage un
möglicher, da von Tag zu Tag der eigentliche nichtswürdige
Charakter dieſer abenteurelichen Miſſion hervortritt.

Während man in der Wilhelmſtraße noch unentſchloſſen hin
und herſchwankt, kommt aus Paris bombenähnlich wirkend
eine Nachricht, die, wenn ſie ſich beſtätigt, die ganze Lage der
Dinge grundſtürzend verändern wird. Jn Paris iſt nämlich
eine zehnköpfige Geſandtſchaft Mulay Hafids angelangt, die als
„die einzig offizielle“ am Mittwoch Audienz bei dem
Präſidenten der franzöſiſchen Republik nehmen will, und die den
beiden in Berlin weilenden untergeordneten Herren das Recht,
irgend eine politiſche Miſſion auszuüben, nachdrücklichſt be
ſtreitei. Die beiden Mohameds werden ziemlich rückſichtslos
als bloße „Rakkas“, als beſſere Briefträger, bezeichnet, die den
europäiſchen Regierungen die Nachricht von Mulay Hafids Er
hebung zum Sultan überbringen ſollen, deren Aufgabe alſo
eine „rein zeremonielle“ iſt.

Beſtätigt ſich dieſe Meldung, dann ſind die deutſchen Marokko
hetzer wieder einmal die blamierten Europäer, der Schwindel,
den ſie mit ihren marokkaniſchen Drahtpuppen getrieben haben,
bricht dann mit einem Schlage zuſammen, und die Nervoſität, die
ſich angeſichts ihres gefährlichen Treibens der Welt bemächtigt
hat, löſt ſich aus in ein homeriſches Gelächter.

Der Siegeslauf des Pluralwahlrechts.
Das W iſt das ideale Wahkrecht des induſtrie-

kapitaliſtiſchen Zukunftsſtaates, der politiſche Ausdruck einer bru
talen wirtſchaftlichen Tyrannei der großen Bourgeoifie. Nach
dem es fich in Belgien „bewährt“ hat, droht feine Einführung
unmittelbar in Sachſen, in Preußen wird die Entſetzung des
Pyree chen Dreiklaſſenwahlrechts durch das bürgerlche Vier
klaſſenſhſtem pon den Nationalliberalen eifrig betrieben, und
jedt meldet dieſes ſeine Anſprüche auch auf das kleine Mecklen
burg an, wo eine Verfaſſung eingeführt werden ſoll,
um die Maſſen ſicherer zu unterdrücken. Wie dieſe Ver
e be a ein ſoll, fagt die Thronrede, die Großherzog

edrich Fr V. am Dienstag in erin gehalten hat.
E rung einer Repräſentativ- Verfaſſung mit Bildung

einer neuen Landesvertretung, zur Hälfte aus gewählten Ver
tretern der als Körperſchaften des öffentlichen Rechts von be
ſtand bleibenden Ritter- und Landſchaft, im übrigen außer

vom Landesherrn zu ernennenden Abgeordneten aus
r hlten Lertpetern die zum kleineren Teil den einzelnen

erufsſtänden, zum überwiegenden Teil aber durch
allgemeine indirekte Wahlen der Geſamtbevölkerung
27 Trennung von Stadt und Land ſowie nach Abſtufung

Wahlrechts nach Bildung und Beſitz zu wählen ſind.
tritt das Pluralwahlrecht noch in grotesker Miſchung mit

dem feudaliſtiſchen Prinzip der ſtändiſchen Vertretung auf.
u nächſte Zeit wird die Dre darüber bringen, ob

ſog wahlſyſtem, das jetzt von drei Seiten zugleich in
Deutſchland r r auch wirklich feſtſetzen und behaupten
kann. Gelingt ihm dat, ſo wird es der lebenden oder einer
kommenden Generation noch einmal viel Kämpfe koſten, es wie
dex zu beſeitigen.

Die „patriotiſchen“ Junker.
In einer in Köln abgehaltenen Sitzung des landwirtſchaft

lichen Vereins für Rheinpreußen wurde an einem hübſchen Bei-
ſpiel das innige Verhältnis zwiſchen Regierung und Agra-
riern erläutert. Der Generalſekretär Dr. Gavenſtein ſagte
nämlich in ſeinem Bericht unter anderem: „Jn einem vom
Miniſter für öffentliche Arbeiten veröffentlichten Erlaß über
die Rückſichtnahme auf den in der Landwirtſchaft beſtehenden
Arbeitermangel bei Eiſenbahnbauten und bei der Bahnunter-
haltung wurde auf ein Verfahren im Kreiſe Düren hinge-
wieſen, das ſich ſehr bewährt hat. Bei den im dortigen Kreiſe
ausgeführten Bahnbauten hat die Kreisverwaltung beim Ab-
ſchluß der Verträge mit den Unternehmern die Bedingung ge
ſtellt, daß für die Erd und gewöhnlichen Bauarbeiten keine
einheimiſchen, im Kreiſe angeſeſſenen Arbeiter heran-
gezogen werden dürfen. Hierdurch iſt es gelungen, das Ab-
wandern beſonders der land wirtſchaftlichen Arbeiter zu dieſen
Bauten zu verhindern und dadurch die land wirtſchaftlichen Ar
beitgeber vor ſchwerem Schaden zu bewahren.“

Wenn wir uns richtig erinnern, iſt ein ähnliches Verfahren
n vor einiger Zeit aus irgendeiner Gegend Oſtelbiens be-

nt geworden. Daß man aber auch im Weſten in ſo unge
nierter Weiſe den Agrariern zu Dienſten ſein und ihnen in
aller Form Zutreiberdienſte leiſten würde, hätten wir bis
heute nicht für möglich gehalten. Das Verfahren im Kreiſe
Düren, deſſen Landrat bis vor kurzem Präſident der Land
wirtſchaftskammer für die Rheinprovinz war, beraubt nicht
allein die Landarbeiter ſondern auch zahlreiche andere ein
heimiſche Arbeiter der Möglichkeit, bei Bahnbauten und der-
leichen Beſchäftigung zu finden. Für Bauten, die von preu
iſch deutſchen Steuergroſchen beſtritten werden, dürfen nur

auswärtige, das heißt ſoviel wie ausländiſche Ar-
beiter benützt werden. Man zieht alſo den Agrariern zuliebe
Jtaliener und Kroaten heran; man beraubt nicht allein die
einheimiſchen Arbeiter der Möglichkeit, in der Nähe ihres
Wohnortes die ihnen zuſagende Beſchäftigung zu finden, ſon
dern bringt auch in jene Gegenden die Gefahr wüſter Meſſer
ſtechereien und ſcheußlicher Mordtaten. Wir erinnern an Dur-
buſch im Kreiſe Waldbröl, wo im vorigen Jahre kroatiſche
Feldarbeiter einen dreifachen Raubmord verübten. Zudem
würde gerade für den Kreis Düren ein Mangel an einheimi
ſchen Erdarbeitern wohl kaum zu verzeichnen ſein: der Kreis
ragt in die Eifel hinein, deren anſpruchsloſe Bevölkerung be-
gierig auf jede Verdienſtgelegenheit wartet. Die in großer
Armut lebenden Leute ſcheuen nicht einen täglich mehrſtündi-
gen Fußmarſch, nur um Gelegenheit zu haben, durch ſchwere

A-----FFFFFF„Die ſind nicht bange!“ hörte ſie Sſiſow flüſtern, auf der
rechten Seite aber ſchluchzte Samoilows Mutter leiſe.

„Still!“ ertönte ein Ruf.„Jch mache darauf aufmerkſam ſagte das Männchen.awel und Andrej ſaßen nebeneinander, außer ihnen W
auf der erſten Bank noch Maſin, Samoilow und die u
Andrej hatte e Geſicht raſiert, ſein Schnurrbart war ge
wachſen, hing herab und machte n runden Kopf dem einerKatze ähnlich Ein neuer Ausdruck lag in ſeinem Geſicht:
etwas Scharfes und Beißendes in den Falten um den Mund
herum und etwas Dunkles in den Augen. Auf Maſins Ober-
lippe ſchimmerten zwei ſchwärzliche Streifen, ſein Geſicht war
voller geworden Samoilow war ebenſo lockig wie früher und
Jwan Guſſew lächelte noch ebenſo breit.

Fortſetzung folgt.

d D.Arbeit des Lebens Notdurft befriedigen zu können. Macht alles
nichts! Der Landrat gehorcht getreu den unverſchämten agra-
riſchen Wünſchen. Der Verkehrsminiſter findet ſeine arbeiter
feindlichen Maßnahmen lobenswert, die Agrarier allerorts
empfehlen das Dürener Beiſpiel zur ſchleunigen Nachahmung!

In der gleichen Sitzung des land wirtſchaftlichen Vereins für
Rheinpreußen wurde auch über die Gerichte geklagt, weil ſie die
Bettler und Landſtreicher zu viel in die Gefängniſſe und zu
wenig in die Arbeitshäuſer ſchickten, wodurch der Landwirt
ſchaft manche brauchbare Arbeitskraft verloren ginge. Die
Herren Agrarier wollen jene Klagen den Behörden übermitteln,
und wenn demnächſt die Gerichte eine andere Praxis befolgen,
ung man annehmen, daß auch der preußiſche Miniſter der

ſtiz ſich beeilt hat, die preußiſche Gerechtigkeit durch einen
entſprechenden Erlaß im Sinne der agrariſchen Forderung zu
korrigieren. Denn der eigentliche Beherrſcher Preußens iſt ver
möge des Dreiklaſſenwahlſyſtems der preußiſche Junkerl Es
wundert nicht bei dem Geiſte, der unſere Agrarier beherrſcht,
daß ſich die erwähnte Kölner Verſammlung auch mit aller
Entſchiedenheit gegen das Koalitionsrecht der Landarbeiter
ausſprach. Gegebenenfalls will man die grundſätzliche Gegner-
ſchaft gegen dieſes Koalitionsrecht mit allem Nachdruck geltend
machen. Die Agrarier ſchimpften, daß die Arbeiter ſelbſt gar
kein Verlangen nach dem Koalitionsrecht hätten die Schuldi
gen ſeien vielmehr die Preſſe, der Volksverein für das katho-
liſche Deutſchland, Ortspfarrer und Reichstagsabgeordnete. Es
iſt eine köſtliche Jronie der Geſchichte, daß die braven und ſo
ſtramm agrariſch geſinnten Zentrümler nun von ihren eigenen
Freunden als Aufhetzer verſchrien werden. Und ſie wollen doch
mit der Organiſierung der Landarbeiter beileibe nichts anderes,
als dieſe Arbeiterſchicht vor der Sozialdemokratie bewahren,
ſie wollen den klerikalen Beſitzſtand auf dem Lande behaupten
und dazu eingeſtandenermaßen verhindern, daß den katholiſchen
Bauern aus einer nicht zentrümlich gegängelten Landarbeiter-
ſchaft eine ihren Profit bedrohende Gefahr erwächſt. Und da
für ernten ſie nun ſchwarzen Undank!

Die Kölner Tagung des landwirtſchaftlichen Vereins für
Rheinpreußen bot ein typiſches Bild preußiſcher Zuſtände, wie
ſie heute nicht allein in Oſtelbien ſondern auch im „demokra
tiſchen“ Weſten herrſchen. Die Agrarier fühlen ſich allmächtig
und zwingen die Regierung rückſichtslos in ihren Dienſt. Das
von dieſer reaktionären Sippſchaft ausgebeutete und geknutete
Volk iſt aber ſo lange ohnmächtig gegen dieſe Vergewaltigung,
ſolange nicht ein demokratiſches Wahlrecht den tollen Spuk das
längſt verdiente Ende bereitet.

Eine Maifeier-Debatte.
Eine äußerſt ſcharfe Debatte gab es im Sitzungsſaale der

Stadtverordneten zu Offenbach a. M. über die Maifeier.
Kurz vor dem 1. Mai hatte eine Kommiſſon der ſtädtiſchen Ar
beiter den Bürgermeiſter Dr. Dullo um Freigabe eines halben
Tages gebeten, um am Demonſtrationszuge teilnehmen zu kön-
nen. Der Bürgermeiſter wurde auf Veranlaſſung der damals
ſozialdemokratiſchen Mehrheit vor kaum Jahresfriſt in ſein
Amt eingeführt und wird von der jetzt bürgerlichen Mehrheit
aufs ſchärfſte bekämpft. Dr. Dullo verſtändigte ſich mit dem zu
ſtändigen Beigeordneten und gab erſt dann den halben Tag
frei. Auf weiteres Bitten verfügte er außerdem, daß die
Feiernden vormittags entlohnt werden ſollten.

Ob dieſes „Verbrechens“ erhob ſich in „nationalen“ Kreiſen
ein furchtbares Geſchrei. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
mußte ſich der Bürgermeiſter „verantworten“. Er tat es, in
dem er die Beteiligungsziffern der früheren Jahre bekannt gab.
Nach der Statiſtik haben an der Maifeier teilgenommen 1906
von 304 Arbeitern 113, 1907 von 385 166 und 1908 von 356 150.
Die Feiernden haben für den Tag nur 5 Stunden bezahlt er-
halten.

Die Fabrikanten und Großinduſtriellen brachten die üblichen
Redensarten der Scharfmacher von Umſturz und Revolution
vor. Durch die Maifeier würde die „Unzufriedenheit geſchürt“,
die „Begehrlichkeit geweckt“ und die Niederlaſſung neuer Jndu-
ſtrien in Offenbach und damit das Gedeihen der Stadt unter
bunden. Um die revolutionäre Tendenz der Maifeier zu er
weiſen, mußten Zitate aus dem Vorwärts und der Leipziger
Volkszeitung herhalten. Die Dulloſche Antrittsrede wurde zi-
tiert, um dem Manne Wortbruch und Begünſtigung der Sozial
demokratie „nachzuweiſen“.

Dr. Dullo erklärte, er habe nur fortgeſetzt, was er vorgefun
den habe und überdies diene es dem Frieden keineswegs, wenn
er die Teilnahme an der Maifeier verboten hätte. Was hätte
er tun ſollen? (Zurufe: Ausſperren!) Damit ſei erſt recht der
ſoziale Friede gefährdet. Wie die betrübten Lohgerber ſtanden
die vordem ſo gewaltig aufbegehrenden Scharfmacher da. Eine
Reſolution, die dem Bürgermeiſter Mißbilligung und Tadel
ausſprach, fand nicht die Mehrheit. Die ganze Aktion fiel ins
Waſſer. Der Gedanke der Maifeier iſt aber durch die Debatten
unter den ſtädtiſchen Arbeitern Offenbachs nur gefördert
worden.

Die Angſt vor dem Modernismus. Kardinal Kopp errichtete
für die Univerſität Breslau einen Ueberwachungsdienſt für
katholiſche Theologiedozenten, der alle zwei Monate berichten
muß, ob in Lehrvorträgen und Büchern Neuerungen oder An
zeichen von Modernismus ſich befinden auch ſoll, der Breslauer
Zeitung zufolge, der Ueberwachungsrat auf Schriften von Pro
feſſoren über Reliquien ein wachſames Auge haben.

Die Dunkelmänner ſind unter dem Miniſterium Holle in
Preußen obenauf.

Zur Eulenburgaffäre. Ueber die von der Verteidigung be
antragte Haftentlaſſung des Fürſten Eulenburg hat das
Kammergericht geſtern in einer Senatsſitzung beraten und iſt
in ſpäter Nachmittagsſtunde zu einem Beſchluſſe gelangt, deſſen
Publikation indes erſt heute erfolgt.

Offiziere vor dem Kriegsgericht. Wegen Mißhandlung eines
Untergebenen wurde der Leutnant Graf Schweinitz von der
7. Kompagnie des Liegnitzer Königsgrenadierregiments Nr. 7
ſeitens des Kriegsgerichts der 9. Diviſion in Glogau zu 21
Tagen Stubenarreſt verurteil. Er hatte ſeinen Bur-
ſchen, den Grenadier Scholz I, in der Zeit von Neujahr bis
April aus geringfügigen Anläſſen dreimal mit Ohrfeigen trak-
tiert und ihm mit der geballten Fauſt zwei kräftige Stöße in
den Unterleib verſetzt. Bei den Schlägen in das Geſicht waren
dem mißhandelten Grenadier die Lippen aufgeſprungen, wo
durch eine ſtarke Blutung eintrat. Jn der Urteilsbegründung
führte der Verhandlungsleiter aus, daß die Handlungsweiſe des
Angeklagten bei ſeinem Bildungsgrad doch eine gewiſſe an
Roheit grenzende Rückſichtsloſigkeit darſtelle.

Ferner hatte ſich das Gericht der 2. Diviſion Nr. 24 in Leipzig
in vollſtändig geheimer Sitzung mit dem beim 106. Infanterie
regiment dienenden Oberleutnant Freiherr v. Elverfeld, ge
nannt v. BevervoerdeWerries zu beſchäftigen, der unter der
Anklage der vorſchriftswidrigen Behandlung und Beleidigung
eines Untergebenen ſtand. Das Gericht nahm jedoch Mißhand
lung und Beleidigung an und belegte den Freiherrn mit der
gelinden Strafe von zehn Tagen Stubenarreſt. Aus
militärdienſtlichem Intereſſe fand die Begründung des Urteils
hinter verſchloſſenen Türen ſtatt.

Opfer der Koldnien. In DeutſchOſtafrita nard der Over
leutnant Karnapky am Malariafieber.

Ausland.
Schweiz. Proteſte gegen die Zollpolitik. Eine

in Frauenfeld abgehaltene, von 365 Metzgermeiſtern der geſam-
ten Schweiz beſuchte Verſammlung erhob Proteſt gegen die
fortgeſetzte, ſyſtematiſche Sperrung der ſchweizeriſchen Grenze
gegen die Einfuhr von Schlachtvieh aus dem Auslande, welche
zum Niedergang des Gewerbes führen müſſe. Ferner wurde
ein Verbot der Einfuhr deutſcher Wurſt- und Fleiſchwaren ver
langt, wenn das Deutſche Reich nicht die zollfreie Einfuhr der
ſchweizer Wurſt und Fleiſchwaren bis zu zwei Kilo bewillige.

Oeſtreich. Kapital und Juſtiz. Die immer offenſicht
lichere Stellungnahme der Verwaltungsbehörden und der Ge
richte zugunſten des Unternehmertums in Lohnkämpfen iſt durch
ein in der Gewerkſchaft veröffentlichtes Rundſchreiben des
Bundes öſtreichiſcher Jnduſtrieller ſchlagend beleuchtet worden.
Dieſer Unternehmerverband erklärt ein Streikgeſetz für un
nötig, da es ihm ohnehin gelungen ſei, Behörden und Gerichte
im Sinne der Unternehmer zu beeinfluſſen.

Der ſozialdemokratiſche Verband des Abgeordnetenhauſes hat
daraufhin an das Geſamtminiſterium folgende Jnterpellation
gerichtet: „Was gedenkt die Regierung zu tun, um die Unab-
hängigkeit der Verwaltungsbehörden und der Gerichte gegen
den Einfluß der Unternehmerorganiſationen zu ſchützen.“

Frankreich. Das Ergebnis der Gemeindewahlen
kennzeichnet Genoſſe Dubreuilh in der Humanités als ein
Zurückweichen der republikaniſchen Parteien vor den Reaktio-
nären. Haben die Regierungs- Radikalen mit konſervativer und
nationaliſtiſcher Hilfe den vereinigten Sozialiſten drei Sitze in
Paris entriſſen, die Wiedereroberung der Großſtädte Lille und
Roulaix verhindert und ſie in Breſt und Dijon verdrängt, ſo iſt
ihnen in anderen Pariſer Bezirken und in einer Reihe anderer
Städte das gleiche Schickſal von der Rechten bereitet worden.
So ſind die Meliniſten im Bunde mit den Klerikalen heute Her-
ren faſt aller großen Städte. Und für Paris, wo neben
10 Vertretern der vereinigten Sozialiſten, „10 unabhängige So-
zialiſten“ und 22 Radikale und Sozialiſtiſch-Radikalen, zuſam-
men 42 bisher 43) Republikanern wieder 38 (87) Konſervative
und Nationaliſten ſitzen, kennzeichnet unſer Parteiorgan die
Lage ſo, daß einer ungeheuren Mehrheit von Radikalen und
Nationaliſten, die alle wirtſchaftlichen Fragen in gleichmäßig
reaktionärem Sinne behandelt, eine verſchwindend kleine ſo
zialiſtiſche Minderheit gegnüberſteht, die allein gegen die Kapi-
talsvertreter die Jntereſſen der Arbeiterklaſſen und der geſam
ten Bevölkerung wahrnimmt.

Wir ſehen alſo auch in Frankreich den Ruck nach rechts, die
wachſende Vereinigung der bürgerlichen Elemente mit der
Rerl t. ing nach der reaktionären Seite hin. Uebrigens haben in
Paris wie im ganzen Lande die ſozialiſtiſchen Stimmen ſich
erheblich vermehrt.

Belgien. Staatsmänner und Hochfinanz. Das
die Klerikalen, deren Reich eigentlich nicht von dieſer Welt ſein
ſollte, ſich doch trefflich auf das Geſchäftemachen verſtehen, iſt
nichts Neues. Jn Belgien aber iſt der Bund zwiſchen klerikaler
Polwuik und Finanzgeſellſchaften ein beſonders inniger. Eine
vom Peuple veröffentlichte Liſte zählt nicht weniger als drei
Miniſter, darunter den früheren Kabinettschef Smet de Naehyer,
ferner andere Mitglieder der Kammer und des Senats auf, die
„Aemter“ bei großen Geſellſchaften bekleiden oder von da ſub-
ventioniert werden. Fortſetzung ſoll folgen.

Dänemark. Wirkungen der Zollreform. Die dä-
niſche Zollreform, die, namentlich in Verbindung mit der Er
höhung der Erbſchaftsſteuer, verglichen mit dem deutſchen
Wuchertarif als ein beneidenswerter Fortſchritt erſcheint, in
Wirklichkeit jedoch ein Stück Verrat an den freihändleriſchen
Grundſätzen der liberalen Regierungspartei in ſich ſchließt,
hat bekanntlich auch Zollerhöhungen gebracht, die, ſoweit ſie den
Tabak und die Tabaksfabrikaterbetreffen, ſofort in Kraft ge
treten ſind. Die däniſchen Tabak und Zigarrenhändler haben
nun auch ſogleich Erhöhung ihrer Warenpreiſe beſchloſſen. Die
Zigarren werden um 1 Oere pro Stück verteuert, jedoch mit
Ausnahme der ſehr teuren Sorten, ſo daß es alſo hauptſächlich
die armen Leute ſind, die den Zoll zu tragen haben. Der Preis
der Zigaretten wird um mindeſtens 20 Prozent erhöht. Ueber
die Preiserhöhung des Rauch- und Kautabaks iſt noch nicht be
ſchloſſen.

Die neuen Wein- und Spirituoſenzölle ſowie die Jnland-
ſteuer auf Spirituoſen werden binnen einiger Wochen in Kraft
treten und natürlich auch auf das konſumierende Publikum ab-
gewälzt werden.

Aſien. Die revolutionäre Bewegungin Jndien.
Daily News berichten von einer anarchiſtiſchen Vereinigung,
die nachgewieſen ſei, von neuen Bombenfunden u. a. Die Ver
handlung gegen die bereits Verhafteten ſollte am 19. Mai
beginnen. Jhr Verhalten in der Haft ſei gut. Sie betrachteten
ſich als Märtyrer. Wieviel bei dieſen Meldungen Stimmungs-
mache zur Rechtfertigung neuerlicher Unterdrückungsmaßregeln
im Spiele iſt, läßt ſich natürlich nicht beſtimmen. Sicher aber
iſt, daß England an einem Wendepunkt ſeiner indiſchen Politik
angelangt iſt. Die bisherige rückſichtsloſe Blutſaugerwirtſchaft
iſt nicht länger aufrecht zu halten.

China. Mächtige Fortſchritte in der Organi-
ſation der Verwaltung. Der neue amerikaniſche Ge
neralkonſul in Tientſin E. T. Williams erklärte, daß
Entwicklung zu einem modernen Staat mit Rieſenſchritten vor
ſich gehe. So ſei in den letzten Jahren eine vollkommen neue
Ecrichtsordnung feſtgeſtellt und Geſchworenengerichte eingeführt
worden. Anwälte würden zur Praxis und als Verteidiger zu
gelaſſen und das Gerichtsweſen würde völlig nach europäiſchem
Muſter umgewandelt. Nach dem Modell der modernen Univer
ſitäten würden juriſtiſche Fakultäten errichtet und der geſam
ten Juſtizverwaltung ein neues Gepräge verliehen. Williams,
der bereits 21 Jahre im Orient amtliche Stellen bekleidete, ſagt,
daß die in den letzten Jahren gemachten Fortſchritte geradezu
phänomenal ſeien. Dann wird wohl bald Preußen nicht
allein in Europa ſondern in der „ganzen Welt vorgn“ ſein
von hinten gerechnet.

Zur Landtagswahl.
Die Rache der evangeliſchen Arbeiter.

Eine ſtarkbeſuchte Vertreterverſammlung der evangeliſchen
Arbeitervereine des Ruhrgebietes hat für die Landtagswahl
Stimmenthaltung beſchloſſen und dieſen Beſchluß noch dadurch
verſchärft, daß eine Agitation eingeleitet werden ſoll mit dem
Ziele: Keine Arbeiterſtimme für einen Nationalliberalen!

Man darf dieſe Haltung nicht etwa überſchätzen, denn die
erſte Wählerklaſſe iſt den Nationalliberalen ſicher, und die
Grubenbeamten ſowohl als auch die höheren Staatsbeamten
bilden einen weſentlichen Beſtandteil der zweiten Wählerklaſſe.
ſo daß die Nationalliberalen bei der Landtagswahl nicht ſo ſehr
auf Arbeiterſtimmen angewieſen ſind wie hei einer Reichstage



l. Jmmarhin iſt e ſhmptomati die evangeliIrbater b h u weiteres t. S
nationalliberalen Scharfmacher eingetreten ſind, den Mut des
Widerſtandes gefunden haben,

Ein konſervatives Urteil über freiſinnige Wahlrechtsfreundſchaft.
Die Kreuzzeitung ſchreibt:

In ihren Verſammlungen, KReden, Verficherungen und For
derungen betonen die Freiſinnigen mit größerer oder ge
ringerer Entſchiedenheit die Einführung des Reichstags
wahlrechts für die preußiſchen Landtagswahlen. In ihren
Handlungen und Beſchlüſſen aber zeigen ſie ſich keineswegs
als die unbedingten Freunde des allgemeinen Wahlrechts.

Die Kreuzzeitung ſchildert nun die bekannten Dangiger
Vorgänge, wo der Freiſinn erſt kürzlich wieder gegen die Ein
führung des gleichen Wahlrechts zu den Gemeindewahlen
ſtimmte, und ſchließt:

Dieſes doppelte zeigen die Freiſinnigen auch
in Berlin. Dieſelben Politiker, die mit lauter Stimme die
Einführung des Reichstagswahlrechts für den Landtag als
eine politiſche Forderung erſter Klaſſe hinſtellen, verhalten
ſich ſt il l, oder ſehr entſchieden ablehnend, wo die
Konſequenz dieſer Forderung gezogen und das Reichstags
wahlrecht auch für die Stadtverordnetenwahlen
verlangt wird.

Das Urteil trifft auch auf den Halleſchen Freiſinn zu.
Landtagswahl und Wahlrechtsreform.

Fürſt Bülow hat eine Reform des Wahlrechtes zum Landtag
verſprochen, aber mit keinem Wort angedeutet, wie er ſich
dieſe Reform vorſtelle; nur darüber ließ er keinen Zweifel, daß
an ein geheimes Wahlrecht nicht zu denken iſt. Die Frank
furter Ze kommt in ihrer Nummer vom 10. Mai auf dieſe

age zurück und erklärt, daß der Umfang und die Art der
lreform ganz von dem Ausfall der Neuwahlen abhänge.

Das Blatt es für angebracht,
daran zu erinnern, daß der Ausfall dieſer Wahlen von ent

eidender Bedeutung für die Wahlreform und im Zuſam-
enhang damit und darüber hinaus für die Geltung des
eiſinnigen und liberalen Bürgertums iſt, das zurzeit inner

halb des Blockes auf die Erfüllung einiger ſeiner Forderun-
gen im Reiche und in Preußen rechnet. Zuſagen der gegen-
wärtigen Regierung, auch wenn fie ganz ehrlich gemeint ſein
mögen, bedeuten nicht viel, wenn nicht die Parteiverhältniſſe
im Abgeordnetenhauſe durch die Wahlen einigermaßen ſo
gebeſſert werden, daß Bülow ſeine Verſprechungen und Abſich
ken ohne allzu große Schwierigkeiten und ohne die Gefahr eines
Konfliktes mit den Konſervativen verwirklichen kann.

Darin liegt eine glatte Verurteilung des Freiſinns, der nur
Wahlrechtsgegner unterſtützt. Oder meinen die Freiſinnigen,
daß eine Vermehrung der freiſinnigen Mandate auf Bülow
einen Eindruck macht? Dieſe Oppoſition frißt aus der Hand
und mit ein paar Orden iſt unter Umſtänden viel getan!

Zur Revolution in Rußland.
Maifeiervorbereitungen. Während die Arbeiter in allen be

deutenden Fabrikzentren zur Maifeier (nach altem Stil, 18. Mai
neuen Stils) rüſten, trifft auch die Adminiſtration ihre Vor
bereitungen. Zu welchen Mitteln ſie greift, zeigt ein geheimes
undſchreiben des Gouverneurs von Fekaterinoslaw an alleſelheeeweltrgen das wie folgt lautet: 1. Es ſoll darauf

geachtet werden, daß am 1. Mai keinerlei politiſche Manifeſta
tionen und Demonftrationen in Form von Umzügen, Aushä
roter Fahnen uſw. und desgleichen keinerlei Streiks politiſchen
Charakters inſzeniert werden, wobei „in äußerſten Fällen zu den
energiſchſten wenn auch (siol) geſetzlichen Maßregeln geſchrit
ten und Militär requiriert werden ſoll. Die Inhaber und
Verwalter aller Fabriken, Werkſtätten und Läden ſollen in
Kenntnis geſetzt werden, daß ſie als paſſive Teilnehmer der

kitiſchen Demonſtration angeſehen werden würden, wenn fieen e an Arbeitern und Angeſtellten den Lohn aus
zahlen ſollten. 2. „Die Vorſtände aller Gewerkſchaften und
Vereine ſollen in Kenntnis g werden, daß ſie aufgelöſt wer
den, wenn ſie ihren Mitgliedern empfehlen ſollten, den dies

Arbeitseinſtellung zu feiern, denn da
genannten Jnſtitutionen die Grenzen

einer politiſchen De

jährigen 1. Mai durch
durch überſchreiten die
ihrer Kompetenz und nehmen Anteil an
monftration.“

Verzwelflungskämpfe in einem Gefängnis. Jn Jekateri-
noslaw wurde am Dienstag nachmittag 14 Uhr aus dem
Gouvernements Gefängnis eine Bombe von großer Sprengkraft
gegen den Dienſtraum der bexittenen Wache geſchleudert. Sie
beſchädigte die Mauer und zertrümmerte die Fenſter der bena
barten Häuſer. Gleichzeitig Gefangene über die
Mauer zu flüchten. Durch Schüſſe der Wache wurden 10 der
Flüchtlinge getötet ebenſo wurden im Jnnern des Gefängniſſes
einige Gefangene getötet und verwundet. Gin Gefängniswärter

wurde verwundet.

en

Blutige Statiſtik. Die angeſehene juriſtiſche Wochenſchrift
behandelt in einem längeren Artikel die Ergebniſſe der

der Kriegsfeldgerichte und den Charakter der Ver
die während dieſes Zeitraumes mit dem Tode beſtraft

wur „Seit der Herausgabe des „Geſetzes“ über die Kriegs
feldgerichte ſo ſchreibt das Blatt wurden bis zum jetzigen
Moment, d. h. im Verlauf von weniger als 20 Monaten, etwa
1650--1700 Perſonen, oder 90 Perſonen im Monat oder drei
pro Tag hingerichtet. So ging es tagein tagaus im Verlauf
von 20 Monaten Beſonders energiſch „arbeitete“ die Kriegs
feldjuſtiz während der Herbſtmonate 1606, gleich nach Einfüh
rung des Geſetzes vom L. September und dem bekannten Ge
heimgzirkular an die Generalgouverneure, laut welchem es
dieſen unterſagt war, um die Milderung der Strafe für die
zum Tode Verurteilten zu petitionieren. Während der Wahlen
zur zweiten Duma und noch mehr während der Dumaſeſſion
ſank die Zahl der Hinrichtungen bis auf 54 im Verlauf von drei
Monaten. Da kam die Auflöſung der zweiten Duma. An
Stelle der Kriegsfeldgerichte traten die einfachen Kriegs und
Kreismilitärgerichte in Aktion, und die eingetretene politiſche
Konjunktur kam ſofort in der ungeheuren Zunahme der Todes
urteile und Hinrichtungen zum Ausdruck. Jm Verlauf der
drei Herbſtmonate (1907) fällten die Gerichte 456 Todesurteile;
hingerichtet wurden 176 Perſonen, oder 59 im Monat. Wäh-
rend der erſten drei Monate (1908) ſtieg die Zahl der Todes
urteile bis auf 776 und die der Hinrichtungen bis auf 267.
Die Tätigkeit der dritten Duma verſtärkte im Gegenſatz zur
zweiten Duma die Exekutionstätigkeit der Kriegsgerichte um
70 Prozent und die Zahl der Hinrichtungen um 35 Prozent!“

Wie die ſtatiſtiſchen Daten weiter zeigen, werden jetzt auf
Grund der „Ausnahmegeſtze“ ſelbſt in ſolchen Fällen Todes-
urteile gefällt, die früher auf „gewöhnlichem Wege“ abgeurteilt
wurden und nichts mit Verbrechen gemeinſam haben, die laut
Geſetz eine verſtärkte Strafe erfordern.

Volks wirtſchaftliches.
Der Krach in der Automobilbranche iſt, wie vernünftige Leute

hätten vorausſehen können, nun eine Tatſache geworden. Nach
der Revue des Revues waren im Jahre 1900 in Frankreich un
gefähr 1800 Automobile, Vierſitzer mit 15 HP vorhanden; heute
gibt es deren zirka 14555. Da man, um ſich ein ſolches Auto
mobil halten zu können, mindeſtens über ein Einkommen von
50 000 Frks. pro Jahr verfügen muß, ſo ſind ſo ziemlich alle
überhaupt in Frage kommenden Käufer heute auch bedient, und
die raſende Produktion in der Branche hat nun folgerichtig
die ungeheure Kriſis herbeigeführt.

Zahlungsſchwierigkeiten deutſcher Firmen als Folge der
Wirtſchaftskriſe in Japan. Bereits im Beginn des Vorjahres
war in Japan eine ſchwere Wirtſchaftskriſe zum Ausbruch ge
langt. Nach der ſiegreichen Beendigung des ruſſiſch japaniſchen
Krieges brach in Japan eine Gründerära an, die private Spe
kulationsluſt erfuhr eine beſondere Förderung noch durch die
Politik der Regierung, die Entwicklung einzelner Jnduſtrien
durch Zuwendung von Staatsmitteln mit aller Gewalt zu
unterſtützen. Jm Frühling 1907 trat die unvermeidliche Folge
dieſes Gründungseifers ein, zahlreiche Unternehmungen, be-
ſonders Schiffahrtsgeſellſchaften und Banken gerieten in
Schwierigkeiten und mußten zum Teil zur Einſtellung der
Betriebe ſchreiten. Die Japaner ließen nach berühmten
Muſtern in der europäiſchen Preſſe bald verſichern, daß der
Umfang der Kriſe ſich in engen Grenzen hielte, daß die Mel-
dungen von den zahlreichen Zuſammenbrüchen induſtrieller und
anderer Unternehmungen ſtarke Uebertreibungen enthielten, daß
die Beruhigung längſt begonnen, das Wirtſchaftsleben nach
Beſeitigung mannigfacher Auswüchſe ſich wieder normaler ge
ſtaltet habe. Vor wenigen Monaten kam alsdann die Nachricht,
daß die Kriſe in Japan erneut ſcharf zum Ausdruck käme, ein
engliſches Blatt berichtete von einer finanziellen Panik, drei
kleinere Banken in Tokio hätten ihre Kaſſen geſchloſſen, zwölf
Firmen der Metallinduſtrie die Zahlungen eingeſtellt. Auch
dieſe Vorgänge wurden als verhältnismäßig harmloſe Eingel
erſcheinungen geſchildert. Jetzt wird die Aufmerkſamkeit auf
die Wirtſchaftsverhältniſſe in Japan durch Zahlungsſchwierig-
keiten Hamburger Exportfirmen wieder hingelenkt. Nach
einem Bericht der RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung ſind die
Hamburger Firmen Vohſtedt u. Ko. und Faber und Voigt,
die hauptſächlich am Export nach Japan beteiligt ſind, in Zah
lungsſchwierigkeiten geraten. Dieſe Firmen haben vor noch
nicht langer Zeit bedeutende Auslandsaufträge bei rheiniſch-
weſtfäliſchen Werken untergebracht, ihre jetzige Lage ſoll da
durch hervorgerufen worden ſein, daß die japaniſchen Abneh-
mer ihren Abnahmeverpflichtungen nicht mehr nachkommen
können. Dieſe Vorgänge laſſen wohl den Schluß zu, daß die
ſchon 15 Jahre anhaltende Krachperiode noch nicht überwunden
iſt, daß Japan noch immer wie die Länder Europas und
Amerikas auch im Zeichen der Kriſe ſteht.

Gewerkſchaftiches.
500 Maſchinen und Hafenarbeiter ſind ſeit dem

13. April in Mannheim ausgeſperrt. Die n
verſuchen in allen Gegenden Streikbrecher anzuwerben. Bisher
iſt ihnen das nicht gelungen. Die bürgerliche Preſſe behauptet
zwar das Gegenteil, doch ſind dieſe Notigzen von den U
nehmern veranlaßt. Die Betriebe ſtehen nach wie vor ſti
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Arbeiter an allen Orten
den Ausgeſperrten nicht in den Rücken fallen werden!

Beendet iſt nach bürgerlichen Zeitungsmeldungen der Dock-
arbeiterausſtand in Rouen (Frankreich). Die Arbeiter ſollen
unterlegen ſein. Der Ausſtand dauerte 38 Tage.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung eines Fabrikanten und zweier Arbeiter

war der Redakteur des Töpfer, Genoſſe Schmit-Berlin, zu Geld
ſtrafen von 100 und 50 Mark verurteilt worden. Das Reichs
gericht hat das Urteil, ſoweit es die Fabrikantenbeleidigung
betrifft, aufgehoben und an das Landgericht zurückverwieſen.
Die Verurteilung iſt nach S 186 erfolgt, während die Beleidi
gung unter 8 185 falle.

S Wegen Beleidigung, Widerſtand und Begünſti-
gung ſtand geſtern Genoſſe Blumenthal, Angeſtellter des Me
tallarbeiterverbandes in Berlin vor der Strafkammer. Die An
klage fußte auf den Vorgängen am 21. Januar, bei denen be
kanntlich das Verbandshaus der Metallarbeiter attackiert
wurde. Die Anklage wegen Widerſtandes und Begünſtigung
ließ der Staatsanwalt fallen, wegen Beleidigung erhielt B. 50
Mark Geldſtrafe. Der Gerichtshof erkannte an, daß von Wider
ſtand keine Rede ſein könne. Der Angeklagte war berechtigt,
das Verhalten des Schutzmanns Preiß der einen Zugereiſten
mit dem Säbel traktierte als unverſtändlich zu kennzeichnen.
Er wäre freizuſprechen geweſen, wenn er nicht das Geſamtver-
halten der Polizei als unverſchämt bezeichnet hätte. Deshalb
war er wegen Beleidigung zu beſtrafen. e

Aus dem Keiche.
Berlin. Ein Revolverhetd. Auf der Straße nach

Köpenick erſchoß ein Radfahrer, der ſich in Begleitung einer
Frau befand, den Eiſenbahnarbeiter Rohrbeck r jeden Anlaß
nieder. Darauf fuhr er mit der Frau eiligſt davon. Der
Schütze hat ſich jetzt ſelbſt der Polizei geſtellt. Es iſt der
Tiſchlermeiſter Deska aus Lichtenberg. Er will von dem
Niedergeſchoſſenen angegriffen worden ſein.

Königshütte. Bergarbeiterlos. Auf dem Richterſchacht
wurde der Bergmann Pallus von niedergehenden Kohlenmaſſen
erſchlagen. Die Leiche iſt geborgen. Eine Arbeiterin wurde
ſchwer verletzt und ſtarb auf dem Transport ins Krankenhaus,

Görlitz. Zum Einſturz der Stadthalle. AmDienstag vormittag fanden auf der Unfallſtelle Sprengverſuche
ſtatt. Die nach der Stadt zu gelegene Mauer ſollte beſeitigt
werden, ſie widerſtand jedoch den Sprengungen. Die Mauer
wurde ſchließlich mit Seilen niedergeriſſen. Die Verhaftung
des Baumeiſters Sehring wird aufrecht erhalten, da er leicht-
fertig gehandelt haben ſoll. Die Dachkonſtruktion war mit
29 000 Mk. veranſchlagt, für 14 000 Mk. wurde ſie in Auf-
trag gegebenl!

Baumeiſter er iſt übrigens nicht der Erbauer des
Stadttheaters in Halle. Es lag hier eine Verwechſlung mit
dem Stadtbaurat Seeling in Charlottenburg vor.

neſen. Vergiftung. Jn der Familie des Anfſiedlers
Schürmann in NeuTecklenburg ſind ſieben Perſonen an
giftung erkrankt, der Vater iſt bereits geſtorben. Die Urſache
der Vergiftung iſt noch unbekannt.

Breslau. Blitzſchlag. Zwiſchen Gröditz und Adelsdorf
ſchlug der Blitz in eine Ar r und tötete einenjährigen Mann. Ferner traf ein Blitzſtrahl das Gehöft des
Beſitzers Kaiſer in Höckendorf. Die Frau des Beſitzers wurde
gelähmt, ihr neunjähriger Sohn getötet.

Wiesbaden. Nicht Roß, nicht Reiſige Zu den
Wiesbadener Kaiſertagen ſind von Frankfurt 4 Kommiſſare und
100 Schutzleute abkommandiert worden

e Mord und Selbſtmord. Der Schneidermeiſter Pfeilſtecker erſchoß im Streite ſeinen Schwager und
dann ſich ſelbſt.

Frankfurt a. M. Ermordet aufgefunden wurde ineinem Weinberg in Nieder Jngelheim der 21 jährige Zement
arbeiter Mint. Die Kehle war ihm durchſchnitten. Reben der
Leiche lag ein offenes Taſchenmeſſer. Selbſtmord ſoll jedoch
ausgeſchloſſen ſein.

Solingen. Ueberfahren wurde beim Ueberſchreiten derGleiſe auf der Strecke nach Gligs der 17 jährige ten
Boosbach. Er war ſofort tot.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Im üerzelben wird fie Delegertenwanl zur Gen.-Ferramnml. vorgenommen

gitter für jedes Fenster verstelſbar.

resp. Blumengittern ausgestattet.

vie 8

die Balkons und Fenster mit Blumen zu schmüucken.
Blumenkästen in allen gangbaren Grössen, ferner: Blumen-

Blumenampein aus
Draht oder Terrakotta. Sehr viel der im vorigen Jahre prämiierten
Balkons und Blumenfenster waren mit unseren Blumenkästen

C. F. Ritter 9 lehühert 90.

11. Mal Mamertua
12. Mai Pankratius
13. Mai Servatius

Wir offerieren:

Kralpn ſern fNüden Cſen

Donnerstag d. 14. Mai ab. S Uhr im Volkspark, Burgſtraße

Mitglieder Versammlung,.
Tagesordnung

Genoſſe A. Albrecht.
19

3. Vereins Angelegenheiten.

Von unſeren Mitgliedern wird erwartet, daß ſie die Verſammlung in An
betracht der Wichtigkeit der Tagesordnung recht zahlreich beſuchen.

V Gäſte ſind willkommen. W

Stellungnahme zu dem neuen Reichs-Vereinsgeſetz. Referent:

Anſere Taktik bei den diesjährigen Landtagswahlen.

Der Vorstand.

CEwenhockats- Karte PMervehunn.

Freitag den 15. Mai abends 8 Uhr
in der Kaiſer Wilhelms- Halle

M SitzungV

1. Abrechnung vom 1. Qua2. Unſere Taktik bei der Saldtagswahl (Ref. Dreseher).

3. Gewerkſchaftsfeſt.
4. Eingänge und Verſchiedenes.

Sämtliche Vorſtände der Gewerkſchaften ſowie
ſämtliche Delegierte haben zu erſcheinen.

Deit z. ZeitzFreitag den 15. Mai abends S! Uhr
in der Vürgererholung

gr. öffentliche Versammlung.
TagesordnungDie Sozial Geſetzgebung in Deutſchland.

Referent: Gewerkſchafts-Sekretär Vndeutseh Magdeburg.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Arbeiter und Arbeiterinnen

eingeladen. Dor Rinberufer.
Sozigldemokratlscher Verein,

Zahlstelle Bockwitz.e 17. Mai, nachm. 4 Uhr in Kolſches Gaſttof
ſitglieder „Versammlung.
Tagesordnung Die Landtagswahl.Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorstanud.

Deutcher Hohardeter-Oerbap

Zahlstelle Delitzsch,
Sonnabend d. 16. Mai abends S Uhr im Lindenhof

zehnähriees Stiftungsfest:.
beſtehend in Konzert ll. BAll II freier Nacht.

Hierzu ladet freundlichſt ein Das

Zanschuss- Kasse Meissen,
Zahlstelle Aylsclorf.

Sonntag d. 17. Mai, nachm. 2 Uhr, im Reſt. „Zur grünen Aue“

dtaltedler-Versammlung.

Komitee.

s Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig.Zahlreiche
Der Verst and.

Weinberg
lubader. Emil Kunze,

Herrliche Parkanlagen.
Angenehm. Aufenthalt

Turnverein

Cöhltz-Massnitz.
(Aitgl. d. Arb. -Turn.-Bund.)dons den 17. Mai im Gast-

hof zu Massnitz

z Anturnen z
verbunden mit RAIL. L
wozu wir Freunde u. Gönner der
Arb. -Turnsache ergebenst einladen.
Anfang des Turnens 4 Uhr.

Der Vorstand.
Blauer Stern Theilen

Sonntag den 17. Mai

Stiftungsfest
mit BALLles Ardeier dottttt Vereins.

wartet mit Speiſen und
beſtens auf

Fmil Boottohor.
hen Ada Iſ alt n Sweckan

Eonntag, den 17. r

Stlftungsfegt
des Jugend Vereins Streckau.
v u wartet mit Spelsen und

änken beſtens auf
Alb. Zausceh.

lRe Neue oft

Wochensehritft
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Pf. Linzel- Nummer 257f.

alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Harz 43/43.

Bestellungen nekmen entgegen

Vertr. u. Engros Lager:

F. K. Weiso, Geiststr. 32

El
KAuFHAaus
leip

Mützen
in roteoheter Auswahl

zu billigoton Proelsen,

ziger sfr.87

gwiſn
I tür Ueorren und 3
alle ren 3zu ganz dill r

Herren s
Knaben Hüte

I Aben Gustar Poller.

Gaſtſpiel des Original
Kölner Volksthesateors.
Heute, Mittwoch d. 13. Mai

Zum erſten Male:

Seitensprung.
Gr. Kölner Burleske

mit Geſang in 3 Akten
von G. Fedeau.

Anton Schlummerkies

Pogelfutter,

tägkich ſei Mte ſtaubfreie
bewährte Mlsenkutter

Stleg!itze, Zelsige, Hänflinge,
inken, Papageſen, Kreuzsehnavel,

Dompfatf. Wellensittiche u. Kxoten.
Beſtes Aniverſalfutter für alle

eichfreſſer als
Stare, Amseln, Drosseln ete.

Hergmann's Singfutter
für Kanarienvögek.

Anerkannt beſtes Kanarienfutter!
Kämtliche Vogolfuttersorten

in nur erſter Qualität.
Mehlwürmer, Bogelbiskuit,

Hundekuchen etc.

Moritz Bergmann,

20 Markt 20.
Möhel-, Splegel-

And Polsterwaren Mayain

der

ſereinigt. ſchlermebter,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

Neun aufgenommenW bettgtellen,

Walhais Theater.
Jeden Abend s Vnr: Das glinz. hum. Maiprogramm,
ntern, Ringkampf- Konkurrenz

Houto, Mittwoch den 13. Moat, ringen:
aClement le Terrassior

Ohamplon von Belgien
Joset DworatzoRk on Dasehkoft PytituskeyMeisterringer von Böhmen gegen 6ieterringor Von Polen

kntscheldungskampf:
Eduard Ritaler egen Frita NaällerMeisterringer von Warttemberg 8e8 Bayern.
Vorverkangf nur im Theoaterburenn.

Einstrittapreise niens ernvht.

Nacht Schlachtefest S
S Freitag, den 15. Mai

Abends 7 UhrWellfleisch. im e
Gasthof zu den drei Königen,

Kleine Klausſtraße 7.
Fabrſßarbelter Verband Zetz

8h Scharrenfrage b
r Versammluns.evordnung: Vortrag des Kollegen Brückner:weter wirtſchaftliche arife 2. Kartellbericht. 3. Geſchäft
liches und Verſchiedenes.

Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht aller
Kollegen und Kolleginnen zu er cheinen

e Orts Verwaltang.Zeit.
Montag den 19. Mai abends 87 Uhr in der Wheimshöhe

Lichtbilder- Vortrag
Der Geschlechtsverkehr und seine Folgen

Referent: Schriftſteller Relso- Berlin.
r Rur für Frauen und Mädchen. W

Nach dem Vortrag: Frageſtellung. Entree 15 Pfg.

Charles JacksonChampion von Mexiko gen

Abends 7 Vhr

Sohlleder-Ausschnitt,
Schudmacher- Artikel.

F. Xoah, r. Xlausst.7.
Lumpen, Knochen, Payier, Eiſen

Metalle, Gummi kau t
AhDert Bodejan. Or. Klausſtr.Papier pappenadfaſſe

kaufen jeden Poſten
l. Brauhausſtr. 20.

Uelt. größte Sachſensu. einzige deutſche, welche m. Famil.
arbeitet u. dunt ardigen Hracht
ine Werbar Grimma 9782.,

n ſi Zeitempfiehlt ſein großes Lager in

erren- unKnaben Voräerode

zu ſoliden Preiſen.
ä hren jeder Art beſ. bill.r Mühlberg 10.

h

(ewenedettvlarte Ferne

Sonntag den 17. Mai abends 8 Uhr
im Restaurant Hohenzollern“

Grosser Theater- Abend
ausgetührt vom Arbelter-Bildungsvereln Halle,

Zur Auffährung gelangt:

im Hinterhause, Drama in vier Akten.
Hierzu ladet freundlichet ein Der Vorstanàd.

22. un Areng Melge, Z. n
In Zeitz auf dem Sehüftzenpiatz.

Täglich abends S Uhr
Grosre Künstler Vorstellung und i Komert.

I Sensations Programm. WU. a. von neunte ab vorb. zu den großen Monſtre- Front

Feuerwerken.Um zahlreichen Beſuch bittet Die Direktion
Derren u. Damen Rad, Sing.Nä 18 rm drei ein Wiener on Fein Nennertt 25, Lilbase
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Konferenz der Gewerkſchaftskartelle der
Provinz Sachſen und Herzogtum Anhalt.

H. A. Quedlinburg, 10, Mai 08.
Die ſechſte Konferenz der Gewerkſchaftskartelle wurde Sonn

tag, morgens 11 Uhr, im Reſtaurant Vorwärts eröffnet. Zur
Einleitung desſelben ſan en im gemiſchten Chor die Arbeiter-
1 vereine von Qued inburg einige wirkungsvolle Lieder.

enoſſe Bernier Quedlinburg begrüßte die Delegierten
mit herzlichen Worten. Hierauf erklärte der Vorſitzende des
Vorortskartells Magdeburg die Konferenz für eröffnet. Jn die
Mandatsprüfungskommiſſion wurde je ein Delegierter der Kartelle Stendal, Schönebeck und Mühlhauſen gewählt Der Bericht

derſelhen ergibt die Anweſenheit von 54 Delegierten, die 38
Kartelle mit 75 Gewerkſchaftsmitgliedern vertreten. Nicht
vertreten C die Kartelle von Barby, Erfurt, Gardelegen,
Genthin, Langenſalga, Merſeburg, Mühlberg, Nord
hauſen und 234 Außerdem ſind als Gäſteanweſend: Paxteiſekretär Genoſſe Beims, die Gauleiter Voß,
Koch, Strunck-Ma debge und Haucke- Leipzig. Jn das Bureau
wurden gewählt die Genoſſen ähnſen Magdeburg undGüldenbe Halle als Vvorſt ende, die Genoſſen Heſ
ſelbarth Wernigerode und ernicko Magdeburg als
Schriftführer.

Die Tagesordnung lautet: 1. Bericht des Sekretärs und
Kaſſenbericht. Debatte. 2. Anträge. 3. Verſchiedenes.

Hähnſen Magdeburg erſtattet vor Eingang in die Tages
ordnung zunächſt den Bericht der Kommiſſion, welche von der
vorjährigen Konferenz in a daten mit der Anſtellung eines
Sckretärs betraut worden war. Am 7. Juli v. J. hat dieſe
unter zahlreichen Bewerbungen den bisherigen Bezirksleiter der
Metallarbeiter, Genoſſen Undeutſch, als Sekretär gert wel
cher ſein Amt am 1. Oktober vorigen Jahres antrat. Er ſchließt
nach Erledi ung einiger geſchäftlicher Mitteilungen mit dem

unſche, daß die neu Jnſtitution ſich immer mehr
entwickeln und zum Wohle der Allgemeinheit beitragen werde.

unmehr wird in die Tagesordnung eingetreten und
der Begzirksſekretär, Genoſſe Un deutſch Magdeburg, ſeinenBericht. Es könne ſich nur darum handefn, t

edner aus, von einem Ken nſtitut einen kurzen Ueber-
blick der Tätigkeit und deſſen künfkige zu geben. Die
Anſtellung eines Sekretärs für die Kartelle eines Bezirks habe
namentlich in der Gewerkſchaftspreſſe Befremden hervorgerufen.
mmerhin habe dieſe Einrichtung in der kurzen Zeit ſeines Be
ehens ſich durchaus als notwendig erwieſen. Die Verarbei-

tung von Statiſtiken nehme eine große Arbeitsleiſtung in An
ſpruch, ungeheures Material mußte bereits verarbeitet werden.
Es muß den herrſchenden Kreiſen gezeigt werden, welches Elendin Arbeiterkreiſen i er Jeribitetun im Kran
kenkaſſenweſen müſſe Einhalt getan werden. Gerade dieſer Be
irk ſei vor vielen andern auf dieſem Gebiete vorherrſchend.
ufgabe der Kartelle ch die n der ortsüblichen Tage

löhne herbeizuführen. Der Verſuch iſt bereits in 28 Kartell-
orten gemacht worden, in 10 Orten war bisher Erfolg zu ver
zeichnen, Es i e charakteriſtiſch, wenn in 37 Kartell-
orten 170 Ortskranken Kaſſen und 190 Betriebs und
Gemeinde Krankenkaſſen exiſtieren. Mit beſonderem Raffine

ſicheru e t eigener Taſche zahlen, alſo kein Axbeit
geben dazu zah amentlich S iſt in de Axt berühmt.
5 otwendigkeit um erfolgreich auf dem Gebiete des
Kranke re eyg c arbeiten, ſich der Vereinigung der Orkstrantent en anzuſchließen. Bei den von dem Sekretarigt ver

anſtalteten Arbeitsloſenzählungen haben wir geſehen, daß in
einigen Städten eine ganz eminente Arbeitsloſigkeit re
ſehr wenige s en ſich dazu verſtehenkönnen, Notſtandsarbeiten ausführen zu laſſen. Aufklärunin Punkto Arbeiterver n e z

r

u er. muunſere Pflicht ſein, damit in allen Fragen Aufklärung ge
ſchaffen wird. Es müſſen Unterrichtskurſe von den Kartellen
eingerichtet werden; wir haben bereits in Schönebeck und Deſſau
damit den Anfang gemacht und ſchöne Srfolge erzielt.

Bei den Wahlen zu den h r t Arbeiterwie atte eine ganz bedeutende liche ktigkeit. Es
mü en v itglieder mekr wie bisher für die Kran enkaſſen
wahlen als das Fundament und Träger der Arbeiterverſiche
rung intereſſiert werden. Die Kartelle haben die Aufgaben, in
eine intenſibe Agitation einzutreten, denn auch die Selbſtver-
waltung der Krankenkaſſen iſt in Gefahr. Energiſcher Proteſt,
energiſcher a beim Reichsvereinsgeſetz, iſt hier dringend am
Platze. Der Agitation unter den Landarbeitern v mehr Be
achtung geſchenkt werden. Dies beweiſen h auch ſchon die

anddiuns heute vorliegenden Anträge. Die ſtrikte ſind esimmer, die 48 hindernd in den Weg ſtellen. Jn der Altmark,
dem dunkelften Teile unſers Bezirkes, machen

gitation bereits Erſcheinungen bemerkbar, die zur B
run u dieſem Gebiete führen. Aber gerade in dieſer Gewir mit allen geſetzlichen und ungeſetzlichen Mitteln verſucht,
die Bewegung ſelnen zu andräte, und
Pfaffen leiſten hier g Erkleckliches. Auch die ſtli n
aben in dieſem Bezirk ein ſogenanntes „acht Wo enKind

als Agitator hingeſetzt. Wir können in Deutſchland keine Fort
ſchritte machen, wenn nicht zur Organiſierung der Landarbeiter
geſchritten wird. Es muß den Leuten bei kleinem ein
kleiner wirtſchaftlicher Vorteil gegeben werden. Bei der Rege
lung des neuen P einsgefebes at man den Landarbeiter ganz
außer Acht gelaſſen.

Die Agitation t des Sekretariats ſehr umfangreich
eweſen, in der Ber eit ſigt der Sekretär 105 Vortkräge.ine eihe don Flugſchr ür die einzelnen Organiſationen

und Kartelle gel gen zur Ausgabe. Der Leitfaden über den
Zweck des Bezirksſekretariats hat faſt überall ſptr Aufnahme
gefunden. Leider wurde ſeitens einiger Kartelle nicht danach
gehandelt, denn oft bedurfte es Tryig bung um nur eine
Antwort von den Kartellen zu erhalten. Eine große Lauheit
machte ſich bisher bei Erledigung der Korreſpondenz mit demSekretgriat bemerkbar, welche c c ſ einbar gebeſſert
z ie Auskunftserteilung und Anfertigung von Schrift
tücken n einen großen Teil Arbeit des Sekretärs in An

mündlich bei Abhaltung von Var-
großer Zahl Rat erteilt wird. Es iſt eine Tat
nur in den Kleinſtädten ſondern auch in Groß

ale Unkenntnis herrſcht, deſſen Beſertigung u

unſer Herbergsweſen viel zu
der Lokalfrage haben wir außer

ch infolge zu
rer e end

ten

ſbruch, neben welcher no
ſammlungen
ſache, daß ni

ſtädten kolo ivornehmſte Aufgabe iſt. Eine ganze Anzahl von Ar
ben noch übrig.
wünſchen übrig.

So läßt z.
Auch mit

ment wird hierb re s einiger „Arbeitervertreter“ vorge-
gen ſtellt ſei in 10. Orten die Arbeiter die Ver

Geilage zum Volksblatt.
alle a. S., Donnerstag den 14. Mai 1908.

ordentlich zu kämpfen. Vielfach mußte der Sekretär bei Grenz-
ſtreitigkeiten eingreifen. Leider haben wir die Tatſache zuet den daß Gauleiter einzelner Gewerkſchaften oft den
Kartellen entgegenarbeiten. Dies müſſe unter allen Umſtän
den unterlaſſen und ins Gegenteil umgeſetzt werden. Es muß
immer mehr e geſucht werden, zentraliſtiſch zu wirken
ſei „Pflichtgefühl dieſer Funktionäre“. Ein beſſerer Ton dieſer
Genoſſen müſſen bei den Verhandlungen über Grenzſtreitigkeiten
angelegt werden. Wenn auch noch nicht das erreicht, was viel
leicht gewünſcht, ſo müſſe man berückſichtigen, daß das Sekre
tariat noch in den Kinderſchuhen ſteckt und ſich erſt zur vollſten
Blüte entfalten kann, wenn alle Erſtlingskrankheiten überſtan-
den ſind. Möge daher die i Konferenz Anregungen und
Wünſche Helfen Sie alle mit, damit endlich einmal
Breſche geſchlagen wird in den dunkelſten Teil unſeres Bezirks,
damit wir ſagen können, wir haben wieder ein gut Stück Ar
beit geleiſtet.

Königſtedt Magdeburg erſtattet nunmehr den Kaſſen
bericht, welcher an Beiträgen eine Einnahme von 2094,09 Mk. er

ibt. Dieſe konnte jedoch die Ausgabe nicht decken, ſo daß das
Kartell Magdeburg noch 45 Mark auf Konto übernehmen mußte.
Trotzdem haben wir uns mit unſerem vorjährigen Etat nicht

Die Notwendigkeit iſt eingetreten, welche wir im
Vorjahre andeuteten, ein Beitrag von 5 Pf. gezahlt werden
müſſe, trotzdem in dem Berichtsjahre gerade ſparſam gearbeitet
worden iſt. Wenn bei den Kartellen Unzufriedenheit herrſcht,
ſo wolle man heute Klarheit ſchaffen.

Es wird nunmehr in die Dis kuſſion eingetreten, in wel
cher Genoſſe Wernicke Magdeburg den vorjährigen Blanken-
burger Bohykott der Brauerei Glück auf erörtert. Er wünſcht, daß
die Konferenz heute bindende Beſchlüſſe faßt, die ſolche Boykott-
verhängungen unmöglich machen. Man hat die entſcheidenden
n tanzen übergangen. Die Leitung des Brauereiver-

andes iſt nicht korrekt vorgegangen, ſo daß uns erhebliche Wun
den 1 wurden. Solchen nert en Verhängungen
von Bohkotts müſſe vorgebeugt werden. ie Jnſtanzen der
Gewerkſchaft und Partei haben r in Zukunft t mit
u reden. Seitens des Zentralvorſtandes und Bezirksleiters
er Brauer iſt bei dieſem Boykott unkollegial und leichtfertig

vorgegangen worden. Schmidt Deſſau iſt der Ueberzeugung,
daß dem Bezirksſekretariat ein großes Tätigkeitsfeld zur Ver-
fügung ſteht. Aufgabe der Großſtädte ſei es, den Sekretär
möglichſt wenig in Anſpruch zu nehmen. Denn in den Klein
ſtädten liege noch mehr im Argen, dort ſtellen ſich die Behörden
nicht ſelten der Entwicklung unſerer Arbeiterbewegung ent-
S Namentlich die Landräte leiſten hierin vorzügliches. Die
entraliſation der Krankenkaſſen müſſe mehr ausgebaut wer-

den, um zu einer einheitlichen erung zu kommen. Ein
kraſſes Beiſpiel hierfür biete Bitterfeld, dort beſtehe bei
13 000 Einwohnern nur die Gemeindekrankenverſicherung, alſo
keine Ortskrankenkaſſe. Die Errichtung einer ſolchen wurde
ſeitens der Behörde einfach abgelehnt. Ein noch viel verderb
licheres Spiel dabei trieben die „Hirſche“, welche gegen die Er
richtung einer Ortskrankenkaſſe eine Proteſtverſammlung ein
beriefen, weil ſonſt ihre Unterſtützungs- Einrichtungen leiden
könnten. Das Sekretariat wird imſtande r auf dieſem Ge
biete ganz vortreffliches zu leiſten. Bei den Wahlen zu den
Schiedsgerichten müſſe von uns korrekter gearbeitet wer-
den; alle Aufmerkſamkeit haben wir auf die Arbeiterverſicherung
zu lenken. Es muß dabei mehr r Einfluß zur Geltung
gebracht werden, damit Leute gewählt werden, die die derr
eſſen der Arbeiter vertreten. Das u ſei auch eine
vornehmſte Aufgabe der Kartelle. Mit dem Arbeitsplan des
Sekretärs könne man im großen und ganzen zufrieden ſein.

Heſſelbar thWernigerode kann auch keine Unzufrieden-
heit entdeden und wünſcht, ſo weiter zu arbeiten wie bereits
eſchehen. an ſolle jedoch den Sekretär unterſtützen. Die
rößſtädte mögen ſich angewöhnen auf ihn zu verzichten. Redner

e vor, für die einzelnen m der Kartelle diverſe Ar
eitskommiſſionen einzuſetzen. amit die Kartellvorſitzenden

entlaſtet werden. Auf dem Gebiete der Statiſtik bleibe uns
viel zu tun übrig. Neßler-Staßfurt erklärt die Nichtbe
ahlung ihrer Beiträge damit, daß ſie in Nordhauſen gegen dieKuhelnes eines Sekretärs geſtimmt haben. Bis jetzt habe man

ſich in Staßfurt noch nicht zu der r durchgerungen, daß
das Sekretariat unbedingt notwendig ſei. Die Staßfurter er
klären ſich jedoch bereit, zu einigen Ausgaben ihren Teil beizu-
tragen, aber den Anſchluß an das Vorortskartell lehnen ſie ab.

Da die Zerſplitterung in den Farrenoßen
groß iſt, müſſe überall eine z der kleinen Kaſſen
angebahnt werden. Auch bei den Auskunftsſtellen liege vieles
im Argen, einige Kartelle haben noch gar keine errichtet, es ſei
aber für die organiſierte Arbeiterſchaft eine Notwendigkeit. Lei-
der wird nur zu oft ſeitens einiger Gauleiter viel geſündigt, es
wird fortgeſetzt von dieſen Leuten en die Beitragsleiſtunzum Kartell Stimmung gemacht. 5 in unſerm Bezirk ha
ein ſolcher Bezirksleiter großen Unwillen hervorgerufen.

Seel- Bernburg beſſere Handhabung der Diskuſ-
ſion. Die Schaffung des Sekretärs könne nur mit Freuden be
rüßt werden zum Vorteil der arbeitenden Klaſſe. Gülden-e Ball ält es für ſehr wahrſcheinlich, daß große Zu

friedenheit über die Tätigkeit ſowie den Arbeitsplan des Sekre
tärs in Delegiertenkreiſen herrſche. Der Wunſch, daß die Groß
ſtädte den Sekretär mehr verſchonen mögen, ſei mehr als be-
rechtigt. Wir haben uns in Halle überzeugt, daß Undeutſch kein
Lokolkeamter der Magdeburger Gewerkſchaften ſei. Die Konferenz möge aber durh Unterſtützungen und Anregungen die

Sache zu fördern ſuchen. Redner wendet ſich gegen die Aus-
führungen des Staßfurter Delegierten es ſei doch nicht mehr
als demokratiſch, wenn ſich die Minorität der Majorität füge.
Ethe Magdeburg: Wenn die Staßfurter Delegierten noch
nicht von der Notwendigkeit des Bezirksverbandes überzeugtſind, ſo mögen ſie ſich o die Abrechnungen anſehen. Man muß

heute als moderner Gewerkſchafler ganz für m 7
einſtehen, hier aber treibe Staßfurt Eigenbrödelei. Es gehörea gewiſſer Mut dazu, dann hier als Delegierter zu a einen
und ſogar Anträge zu ſtellen. Wenn Staßfurt fernerhin auf
ſeinem Standpunkt beharrt, läßt ſich bedenken, ob Staßfurt
noch weiter in unſeren Reihen begrüßt wird. Wir geben uns
jedoch der Hoffnung hin, daß die Anſicht der Staßfurter bald ins
Gegenteil verwandelt werde.

ierauf findet Schluß der Debatte ſtatt, und erhält der Be
irksſekretär Un deutſch das Schlußwort, in dem er die Ver-ſherung gibt, daß die Anregungen und Wünſche r7 Wohle

der Arbeiterſchaft Verwendung finden werden. eine erſte
Aufgabe war vornehmlich, überall Auskunftsſtellen einzurichten.
Man müſſſe jedoch dabei vorſichtig umgehen, es kann mit einer
Auskunft manchmal mehr geſchadet als genützt werden. Jch
will auch richtig ſtellen, nicht das Bezirksſekretariat habe für

7

gearbeitet, ſondern Magdeburg für die Provinz.
In der Berichtszeit wurden 243 Auskünfte für den Be-
grt erteilt. Leider ſt die Erfahrung gemacht, über den

erlauf der Sachen ſehr ſelten Mitteilungen gemacht werden
hier müſſen idealere r ſtände Platz greifen zum Wohle aller
angeſchloſſenen Kartelle. Auf Antrag Hähnſen wird dem
Sekretariat einmütig Decharge erteilt.

Hierauf tritt die Mittagspauſe ein; während dieſer die Dele-
ten auf Veranlaſſung des Quedlinburger Kartells eine Be
n des hiſtoriſch bedeutungsvollen Rathauſes unter-
nehmen.

Magdebur

7

Die Nachmittagsſitzung wird vom Genoſſen Güldenber
Halle eröffnet. Die Redezeit beträgt fünf Minuten, die Ab
ſtimmungen erfolgen nach Delegiertenzahl. Es folgt nun die
Beratung der zahlreich eingegangenen Anträge. Der Antrag
Neuhaldensleben, welcher gewerkſchaftliche Neugrün-
dungen m r will, wurde dem Gewerkſchaftskongreß
überwieſen. Der Antrag Köthen, der Schaffung von Jndu-
ſtrieverbänden verlangt, wurde abgelehnt, weil dieſes Aufgabe
der Zentralverbände ſei. Der Antrag Tangermünde,
welcher partielle Generalſtreiks fordert, wird durch Uebergang
7 Tagesordnung erledigt. Desgleichen ein weiterer Autrag

esſelben Kartells, der bezwecken ſoll, daß Großſtädte beabſich
tigte Lohnkämpfe im Jntereſſe der Kleinſtädte zurückſtellen
6 en. Die Anträge Magdeburg und Halberſtadt, daß
oykotts nur mit Zuſtimmung ds BVezirksſekretariats, dem Be-

zirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei und dem in Frage
kommenden Kartell verhängt werden darf, begründete Genoſſe
Beims-Magdeburg. Die Abſtimmung ergab die einmütige
Annahme. Ebenfalls gelangt zur Annahme der Antrag Halber
ſtadt, Referate auf der Konferenz möglichſt kurz halten, um den
Kartellen Gelegenheit zu geben, die geſtellten Anträge zu be
gründen. Der Antrag Staßfurt, als beſonderen Punkt die
gelben Gewerkſchaften zu behandeln, wird dahin erledigt, daß
an die Delegierten die Mahnung gerichtet wurde, beſonderes
Augenmerk 9 die „Gelben“ zu richten. Solche Anträge bittet
der Vorſtand frühzeitiger einzureichen. Der Antrag Mühl-
hauſen wird zurückgezogen. Der Bezirksſekretär erklärte,
dieſe Wünſche zu berückſichtigen, hofft aber von den Kartellen,
daß das Halten von ſozialpolitiſchen Vorträgen frühzeitig
genug angemeldet wird.

Der Antrag der Staats- und Gemeindearbeiter,
welcher die Unterſtützung der Zentralverbände durch die Kar-
telle bei Neugründungen von Verwaltungsſtellen wünſcht, ge
langt einmütig zur Annahme. Abſatz 1 des Antrages er
nigerode, die Gau- und Bezirksbeamten der einzelnen Ge
werkſchaften haben Mitglieder, die an dem betreffenden Ort
eine Zahlſtelle nicht beſitzen, als Einzelmitglieder dem zuſtän-
digen Kartell beitragspflichtig anzumelden. Die Kartelle haben
dafür die Einziehung der Beiträge für dieſe Mitglieder zu über-
nehmen und führen dieſe regelmäßig ab. Dieſer Antrag wurde
bei ſehr ſchwacher Abſtimmung angenommer. Abſ. 2 wird ab

elehnt, weil es nicht Aufgabe der Kartelle ſondern Aufgabe
er r ſei, daß agitatoriſch befähigte Mitglieder

zur Pflicht gemacht wird, ihnen zugewieſene Arbeit in Klein-
ſtädten anzunehmen. Abſatz 3, welcher beſagt, daß die Kartelle
aus Reihen Referenten ſchaffen, und tunlichſt vermeiden,
den Sekretär zu kleinlichen Dingen als Referenten in Anſpruch

u nehmen, wurde angenommen. Eine rege Debatte entwickeltech über die Anträge

Konferenz erwartet vom nächſten 1 eineRegelung der beſtehenden r innerhalb der Ge-
werkſchaften; 2. Erwartet die Konferenz vom die Be
reitſtellung von Mitteln zu einer intenſiven Agitation unter
den Land und Forſtarbeitern; 8. (Schönebeck.) Von einer
ſelbſtändigen Organiſation der Landarbeiter iſt Abſtand zu
nehmen.

Und erklärt hierzu, daß bei der Generalkommiſſion
werden ſoll, Mittel zur Agitation 3 dieſen Teil von

Arbeitern zu bekommen. Der letzte Gewer ſchaftskongreß habe
bereits einen diesbezüglichen Beſchluß gefaßt, welchen wir uns
zu eigen machen wollen. Mit den Mitteln, welche uns bis jedt
zur erfügerngs ſtehen, können kaum die Arbeiten im Sekre-
tariat erledigt werden. Bach Schönebeck hält die Grün-
dung einer ſelbſtändigen Organiſation Landarbeiter nicht
ar zweckmäßig, da dies bereits durch den Fabrikarbeiterver-
and m ſei, nur habe dieſer nicht Agitationentfalket. Das eine intenſive Agitation unter den Landarbei-

tern notwendig ſei, bedarf keiner weiteren Erörterung. Das,
was geſchehen ſoll, kann durch den r getan
werden. inke Deſſau iſt der Meinung, daß eine einzelne
Organiſation nicht in der Lage iſt, die Agitation zu betreiben.
Dies ſei Aufgabe ſämtlicher Gewerkſchaften, weil ſie hiervon
alle Nutzen haben. Beim s- Magdeburg wendet hiergegen ein,
daß man wohl nicht verlangen r wenn die Geſamtheit die
Koſten trage, daß die gewonnenen Mitglieder einer Organiſa-tion zugeführt werden. Der Seeben mu
Generalkommiſſion aufgeben, eine Zentralſtelle für
arbeiter einzurichten, wird die politiſche
ein Teil der Koſten dagu übernehmen. Es mangelt a
bei dem r an den guten Willen,es ſcheitert immer an der Unmbglichkeit der e Ob
ſich eine Vereinigung von Land und gewerblichen Arbeiternbewährt, muß geprüft werden. Jedach ſteht feſt, daß für die

Landarbeiter in allernächſter Zeit ekwas getan werden muß,
denn die Krieger- und Militärvereine holen aus Landarbetter
kreiſen nur ihre Anhänger. Wir fühlen am beſten wo r.
werden muß, es muß eben nach Mitteln und Wegen geſucht
werden, um dieſer rei der Maſſe tragen bete
können. Link- Deſſau g mißverſtanden zu ſein, er
nicht gemeint, wenn die Koſten der Agitation die Allgemein
z trage, daß dann dieſe Mitglieder dem terver

nd angegliedert werden ſollen. Die Unmöglichkeit zur Durch-
führung der Agitation durch den Fabrikarbeiterverband kann
uns doch nicht davon überzeugen, für Gründung einer ſelb-
ſtändigen Organiſation einzutreten. Jede Organiſation muß
von der Generalkommiſſion J werden, für die Land
arbeiter etwas zu tun. Der Gewerkſchaftskongreß kann hier-
u auch nicht endgültig Stellung nehmen, bevor nicht der
abrikarbeiterverband auf ſeinen Verbandstag hierzu Beſchluß
efaßt hat. Bei der Abſtimmung werden die Anträge Magde-
urg angenommen, der von Schönebeck abgelehnt.

Der Antrag Bernburg a S r einer Zeitſchrift durch das Sekretariat rief ebenfalls eine lebhafte Dis

Partei

kuſſion hervor. 77 das Agitationsgebiet iſt ein Organ zu
a fen, daß der Prai unter der unorganiſierten Arbeiter-

aft dienen ſoll. Dasſelbe ſoll etwa J erſcheinen und
i rzen gemeinverſtändlichen Aufſätzen die ufgabe der ge

Waseh toffe
in unübertrofkener

Auswahl

und zu anerkannt

billigstem
Preise.

M. Schmeiclbr.

agdeburg und Schönebeck: 1. Die



weerkſchaftlichen iſation behandeln und An übers d n Wirt tsorde en e h derte ſentdaß es für Haus und Werkfſtattagitation Verwendung findet.
h wird zum Selbſtkoſtenpreis an die dem retariat
angeſchloſſenen Gewerkſchaften abgegeben, welche lten ſind,
mindeſtens fünf Exemplare zu abonnieren. De eis ſoll pro

mer 5 Pfg. nicht überſteigen. Die R n wird dem
egirksſekretär übertragen, d G alle Kollegen an der

Mitarbeit teilnehmen. Nachdem Seel Bernburg x An
trag in längeren Ausführungen begründet und von Hähn-
en Magde r Schnabel- Halle und Hollmann-
tendal deſſen Undurch ürarket ar gelegt war, wurde der
ntra v Der Antrag Weißenfels, die allan en Kartellforderungen an zwei Tagen ſtattfinden zu

aſſen, wurde zurückgezogen.
Die Anträge Bernburg und Halle, 1. als Sitz des

Sekretärs wird Bernburg beſtimmt; 2. den Sitz in Magdeburg
Je belaſſen, bei einer eventl. Sitzungsverlegung nur Halle zu
erückſichtigen, fanden dadurch ihre Erledigung, daß nach ein
ehender Debatte Bernburg ſeinen Antrag zurückzog und derdaleſo damit wertlos geworden war. Andere Vorſchläge
agen nicht vor, ſo daß der Sitz in Magdeburg verbleibt. Bei

der Beratung des Antrages Magdeburg, daß der Bei-
trag per Jahr 5 g. betrage, wird rn hervorgehoben,
daß bei den Aufgaben, welche ſich das Sekretariat geſtellt
habe, nicht mit 4 viel weniger mit 8 Pfg. auszukommenei. Nachdem Sch uß der Debatte beantragt, wurde dem An

rag mit 5 Pfg. z 1 Neßler-Staßfurterklärt, daß ſich das Staßfurter Kartell dem Sekretariat nicht
anſchließen könne, weil der Sitz nicht nach Bernburg verlegt
ſei. Es en r mehrere heftige Auseinanderſetzungen, beir 43 el Halle beantragt, daß vom Vorſtand je-
mand zur Unterſuchung der Verhältniſſe nach Staßfurt gehen
77 und die Klarlegung der Gründe, welche die Notwendigkeit

es Sekretariats veranlaßte, auseinanderſetzt. Mit der An
nahme dieſes Antrages wird es uns gelingen, die Staßfurter
Genoſſen eines beſſeren zu belehren. Dieſer Antrag fand faſt
einſtimmig d eng Ebenfalls fand Zuſtimmung ein Antrag, wonach artelle, welche ihren Beitrag von 5 Pfg. nicht
gezahlt haben und nicht um rn nachgeſucht haben, auf
der onferenz nur mit beratender Stimme zugelaſſen werden.
r Annahme gelangte noch folgende Reſolution von

oswig: „Jn Anbetracht der r der Para-ger und 10 des Gewerbeunfallberſicherungssgeſetzes ſoll
die r Fraktion in den geſetzgebenden Körper-

en dahin wirken, daß jugendliche Unfallrentner, ſoweit
dieſelben eine Dauerrente beziehen, die Rente nach dem in den
betreffenden Berufe jeweilig üblichen Jahresverdienſt feſtgeſetzttoird. Zur Verleſung gelangte ein Schreiben aus r urt,
worin mitgeteilt wurde, daß das dortige Kartell die Beſchickung
der Konferenz nicht für angängig erachtet hätte, weil das Kar
tell einmütig die Notwendigkeit des Bezirksſekretariats nicht
erſehen kann. Güldenberg- Halle bemerkt hierzu, daß ſich
im Vorjahre die Erfurter von einem anderen Stand-
punkt haben leiten laſſen, wir hoffen jedoch, daß es uns auch
in Erfurt ſowohl wie in Staßfurt und Nordhauſen gelingenmöge, daß der Anſchluß wird. a Fewert-
r Petongreh in Hamburg wurde der Sekretär Undeutſch dele-
giert.

Jm Ver ſchiedenen weiſt Hollmann-Stendal und
auf die Notwendigkeit einer einheitlichen

n der durchreiſenden Gewerkſchaftsmitglieder durch
das Kartell hin an Orten, wo keine Zahlſtellen für dieſe Mit
lieder beſtehen. Ehnert- Deſſau wünſcht Herausgabe einer
eferentenliſte. Als Ort der S Kartellkonfe-z wird, nachdem Weißenfels, Aſchersleben, Staßfurt und
ernigerode in Vorſchlag gebracht waren, Weißenfels mit

grgder Majorität beſtimmt. Undeutſch regt noch einen
eſſeren Austauſch der Jahresberichte der einzelnen Kartelle an.
Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Genoſſe Gülden-
erg Halle dankt dem Quedlinburger Gewerkſchaftskartell

ür die Gaſtfreundſchaft und liebt mit einem Hoch auf die
derne Arbeiterbewegung gegen 7 Uhr abends die Konferenz.

Afgemeiner Kongreß der Krankenkaſſen Deutſchlands.

Unter überaus zahlreicher Beteiligung von Krankenkaſſen
vertretern aus ganz De and trat am Montag in den Ger-
maniaſäten in Berlin der 4. Allgem. Kongreß der Krankenkaſſen
Deutſchlands zuſammen. Im Auftrage der Zentrale der Kran
kenkaſſen eröffnete Simanowski Berlin den Kongreß,
indem er u die e Bedeutung der
e Reform der A W m und die Se werwa uns
er Krankenkaſſen hinwies. eichsamt des Jn-
er n d d den Staatsſekretär v. Bethmann Hollweg er
idern laſſen: Vorſtande ich ar die Plage Ein

ladung zu der auf den 11. und 12. d. M. w erlin anbe
raumten Verſammlung von Krankenkaſſen- Vertretern meinen
Dank aus. Es iſt meine Abſicht, auch den Krankenkaſſen
a die Feier zur Aeußerung ihrer Wünſche für
die Reform der Arbeiterverſicherung zu 47 u dem
Zwecke werde ich meinerſeits Vertreter der en unter gleich
mäßiger Berückſichtigung der verſchiedenen Kaſſenarten und

ntereſſentengruppen zu einer Konferenz im Reichsamte des
nnern einladen. Dies ſoll jedoch erſt geſchehen, wenn die
orarbeiten zur Reform ſoweit gefördert ſein werden, daß ſie

für die Beratungen als Unterlage dienen können. genwärtigen Zeitpunkt halte ich zu einer förderſamen See

der einſchlägigen Frzsen nicht für geeignet, glaube
deshalb, davon abſehen zu ſollen, dem Wunſche des Vorſtan
des entſprechend zu der bevorſtehenden r r Vertreter
zu entſenden. Das preußiſche Miniſterium fürHandel und Gewerbe bedauert, daß die Geſchäftslage

nicht W. einen Vertreter zu entſenden (Lachen), eben-
ſo das Kultusminiſterium und der Obervröſident der Provinz
Brandenburg, das Reichstagspräſidium, die konſervative Reichs
tagsfraktion und die Fraktion der Deutſchen Volkspartei ent
ſchuldigen ihr Fernbleiben mit dem uſſe des Reichstages.
Vertreten ſind die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion durch
die Abgg. Molkenbuhr, Stadthagen und Robert dienationa Averaie Reichstagsfraktion durch die Abg. Arning
und Horn-Goslar, die Zentrumsfraktion durch den Abg. Becker-
Arnsberg, der Magiſtrat der Stadt Berlin durch den Magi-
ſtratsrat Dr. Meyer, das Statiſtiſche Amt der Stadt Berlin
durch ſeinen Direktor Dr. Silbergleit, die Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften Deutſchlands durch den u Legien und
den Redakteur des Korreſpondenzblattes Umbreit, die deutſchen
Gewerkvereine durch den Arbeiterſekretär Erkelenz, die Berliner
Gewerkſchaftskommifſion durch Körſten, das Berlmer Gewerk
ſchaftsſekretariat durch Linck und die Handelskammer Bielefeld
durch Dr. Freiherrn v. Kappenrode. Auch aus dem Auslande
ſind zahlreiche Vertreter der Krankenkaſſenverbände erſchienen,
gus Oeſtreich u. a. die Reichsratsabgg. Mathias Elderſch und
Laurenz Wietholz aus Budapeſt nebſt mehreren Krankenkaſſen
vorſtänden, Genoſſe Weltner und eine größere Anzahl däniſcher
Krankenkaſſenvertreter. Die ſchwediſchen Krankenkaſſen haben
ein Begrüßungsſchreiben geſandt.

Zu Vorſitzenden in der Verſammlung werden gewählt
Simanowski-Berlin, Fräßdorf-Dresden, ilt i
München, Rechtsanwalt Dr. Meyer Frankenthal und Magi-
ſtratsrat Dr. v. Schul z Berlin. Die Zahl der Delegierten
überſteigt 1100. Darunter ſind, ſoweit bisher feſtgeſtellt wer
den konnte, 464 Arbeitnehmervertreter, 320 Arbeitgebervertreter
und 248 Verwaltungsbeamte.

Das erſte Referat erſtattete Guſtav Bauer- Berlin über
die Beſtrebungen zur Reform der Arbeiterver-
ſiche rung. Redner führte aus, daß der Wunſch nach einer
Vereinheitli des gsweſens ſich ſchon ſeit lan-

mit er Lebhaftigkeit geltend Dereits
im Reichsamt des Jnnern ünter dem Vorſitz des

n v. ſch eine Konferenz zur rung der Frage zu
ammen. Zur Reform, zum Umbau und Ausbau der Arbeiter-

verſicherung lag der e lag des Direktors des
eAmtes, Bödicker vor, nvaliden- und die Unfallpy

rung zu a W e Fee. I z der Landesver-rungsan erlin, Dr. und, ntung an die Jnvalidenwerſicherung anzugliedern, die Unfallver-
ſiche

rung aber ſelbſtändig zu laſſen. Jm glei Sinne ſollr am 7. Mai h eine r Ver
anſtalten auagefprechen haben. Das Reichsamt des Jnnern
erklärte damals die Frage noch nicht für ſpruchreif, im Laufe
der Jahre aber wurden die Angriffe gegen die lbſtverwal
tung der Krankenkaſſen immer heftiger und die ihr feindlichen
Vor Hläge fanden bei der Regierung immer willigere Auf
nahme. Redner erinnert an die bekannten Vorſchläge des Re
gierungsrats Hoffmann, die auf eine Verſtümmelung der Selbſt-
verwaltung hinauslaufen. Jhren Höhepunkt fanden die jahre
langen Angriffe gegen die Krankenkaſſen dann in der Er-
klärung des 3 en Bülow vom 26. Mai 1906 im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe und bald darauf im Herrenhauſe. Der preu
ßiſche Miniſterpräſident hat damals be daß die So
ialdemokratie es verſtanden hätte, oie ſozialen Organiſationenz ihre Parteizwecke zu mißbrauchen und daß eine Remedur

ringend erforderlich ſei. Damit ſei das Regierungsprogramm
für die zu erwartende Reform der Krankenkaſſen umſchrieben:
die Selbſtverwaltung ſolle beſchränkt, das Krankenkaſſenweſen
bureaukratiſiert werden. Aber für die Krankenkaſſen ſei jede
Verſchlechterung der Selbſtverwaltung unannehmbar. (Lebhafteuſtimmung.) Die Angriffe 8853 ſie ſeien meiſt haltloſe Be

chuldigungen, während a ich in großem Umfange die
ufſichtsbehörden ihre Befugniſſe überſchritten. Poſt, Reichs

bote und andere Blätter ähnlichen Kalibers brächten das un
ſinnigſte Zeug, wenn es nur die Spitzmarke ſozialdemokratiſcheMißwirkſchaft in den Krankenkaſſen trüge. Der große freiſin-
nige Parlamentarier Dr. Wiemer aber ſei Angeſtellter der
Papierberufsgenoſſenſchaft und bezöge von ihr auch während
der Parlamentszeit ein Gehalt, von dem eine ganze Reihe
von Kaſſenbeamten leben müßten. (Hört, r Die Sicher-
ſtellung der Selbſtverwaltung liege nicht. im Jntereſſe einer
Fanny ſondern im Jntereſſe der m Entwicklung des

rankenkaſſenweſens. Dieſer Anſicht ſeien nicht nur die Ver-
ſicherten, ſondern alle ehrlichen Freunde der Selbſtverwaltung
und der Arbeiter. e wahr!) Die Sozialdemokratie würde
d die Beſeitigung der Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen

urchaus nicht geſchwächt werden. Nur Haß und Erbitterung
würden dadurch erzeugt werden. Die Verſicherten hätten die
n lieb gewonnen und ſähen darin ein Stückihres Menſchhe abewuhiſeing Würde dieſes Recht ge
nommen, dann würden die Krankenkaſſen unpopulär werden
und in der Verſicherung nicht mehr eine Wohltat ſondern
ein Zwang empfunden werden. Lebh. Zuſtimmung.) Unter
dem Einfluß der Selbſtverwaltung hätten die Krankenkaſſen
ihre Leiſtungen von Jahr zu Jahr erweitert, die anderen Ver-
ſicherungszweige, Jnvaliden- und Unfallverſicherung, hätten ſich
hingegen rückentwickelt. Die r m ten ſeien
nur noch Geldſammelplätze und erſchwerten 70 000 Jnvaliden
die Erlangung der ihnen zuſtehenden Rente in der ungerechte-
ſten Weiſe. Die Berufsgenoſſenſchaften hätten ihre Aufgaben
entgegen den Anſchauungen des Präſidenten des Reichsver-
ſicherungsamts, Dr. Kaufmann, nicht erfüllt. Sie befänden ſich
in einem ſtändigen Kriegszuſtand e die Verletzten und
verfolgten dieſe mit der unfairen Verdächtigung der Simu-
lation. Die Krankenkaſſen würden immer mehr ſozial. Die
Berufsgenoſſenſchaften immer mehr fiskaliſch. Jhre Beſcheide
ſeien oft ſo unvollſtändig, daß ſie den Arbeitern den Rekurs

egen die Feſtſetzung des Jahresarbeitsverdienſtes und die Ver
olgung des Rentenanſpruchs nahezu unmöglich machten. Siee keinerlei Selbſtverwaltungskörper, ſondern eine

Satrapie der Beamten dar. Das Wahlverfahren zu allen
Inſtitutionen der Arbeiterverſicherung ſei viel zu kompliziert.
Gegenüber dem heutigen ſiebenfachen indirekten Wahlrecht iſt
überall das direkte und gleiche per mit proportionalem
Syſtem zu fordern. (Zuſtimmung.) uch der nationale Ar-
beiterkongreß habe für das obligatoriſche Proportional-
wahlſyſtem r rochen. Die Arprage ſei keine Faege der
Reform der Arbeiterverſicherung; denn die Aerzte ſeien nicht
unmittelbare Intereſſenten der Verſicherung wie die Verſicher
ten ſelbſt. Deshalb könne für die Reform der Arbeiterverſiche
rung nur die Forderung aufgeſtellt werden, daß die Aerzte e

Uch verpflichtet ſeien, Perſonen gegen Zahlung der Min-Reagze zu behandein, wenn die Krankenkaſſen es wünſchten.

Die Aerzte betrachteten leider die ganze Frage nur unter dem
ſönlichen Geſichtspunkte des eigenen Jntereſſes. Gern wür-.5 die Krankenkaſſen mit den Aerzten auf einer vernünftigen

Grundlage in gutem Einvernehmen leben. Der Aufwand derKrankenkaſſen fur die Aerzte ſei von 9 Millionen im See
1885 auf 27,2 Millionen im Jahre 1906 agftiegen, viel raſcher
als alle Leiſtungen für die Verſicherten. Rund 5 Mark pro
Kopf und Jahr würden jetzt an Arzthonorar ausgegeben.
Ohne die ankenperß er ätten die Aerzte nie 58 Mil-
lionen jährlich aus den Arbeitern herausgeholt. (Lebh. Zu
immung.) Nur die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen könne
ie Verſicherung nutzbringend für die Verſicherten geſtalten.

Trotz der großen Zahl der el mpen Arbeitgebervertreter
müſſe eine einheitliche Kundgebung des Kongreſſe ugunſten
der Selbſtverwaltung herbei z werden, damit die große
Gefahr eines Raubes der Selbſtverwaltung überwunden werde.
(Lebh. Beifall.)

Jm einzelnen empfiehlt der Referent folgende Leitſähze:
„Eine durchgreifende Reform der Arbeiterverficherung iſt
dringend notwendig. Dabei müſſen folgende Grundſätze be
achtet werden:

ten heute

1. Organiſation.
Alle Zweige der Verſicherung ſind zuſammenzul min

deſtens aber organiſch zu verbinden. Zur Dur rung der
eſamten Verſicherung ſind allgemeine V erun

ur Eren für räumlich a engte Bezirke zu errichten.lIei len des Leere ollen Zweigverwaltungsſtellen je

na e errichtet werden. Selbſtverwaltung auf breite-
ter Grundlage. Für den Fall, daß die Zuſammenlegung
er Arbeiterverſicherung nicht zuſtande kommt: Zentraliſation

der Krankenverſicherung; Ortskrankenkaſſe für
die Städte Bezirkskrankenkaſſe für die Landgemeinden unter
Aufhebung der übrigen Krankenkaſſenform ſoweit ſie fich
nicht l die Gewährung ergänzender Krankenunterſtützung
beſchr

2. Verwaltung.
Die Arbeiterverſicherung den Verſicherten unter berechtig

ter Mitwirkung derjenigen, welche zu den Laſten der Ver-
en beitragen. Ausgehend von dieſem h ſind
ie Verwaltungskörperſchaften ſo zu organiſieren, daß den

Verſicherten der maßgebende d eingeräumt wird. Für
die Kranker verſicherung iſt die Aufrechterhaltung des ge

wärtigen Se der Ortskrank enunter Beſeitigung der dasſelbe beſchränkenden Beſtimmungen
u fordern. Die Halbierung der Krankenverſi beiträgee er Abſicht, eine e che Organiſation der i

waltungen herbeizuführen, u verwerfen. die Unfall
verficherung fordern wir die Beteilg der Arbeiter an der
Verwaltung. Die Rentenfeſtſtellung iſt einer unparteiiſchen
Stelle unter Beteiligung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
zu übertragen. Jn der Jnvalidenverſicherung iſt die Ver
tretung der Verſicherten auszugeſtalten. Die bevorrechtigte
Stellung der beamteten Vorſtandsmitglieder iſt
den Vertretern der Verſicherten und der Arbeitgeber, der aus
ſchlaggebende Einfluß auf die Verwaltung einzuräumen.

8. Vahlverfayren.
Die in der a tätigen Vertreter der Ver
cherten und der Arbeit ind in direkter und geheimerev auf Grund des zu wählen.

6. Erweiterung des Kreiſes der eAusdehnung aller Zweige der Arbeiterverſichetung auf alle
erwerbstätigen Perſonen. Füx die aus der Zwangsbverſiche
rung aus erſonen Zulaſſung zur freiwilligen
Weiterver

5. Ausbau der Leiſtungen und Befugniſſe.Jn der Krankenverſicherung: Jntenſivſte en der
Für orge für die Verſicherten und ihre Angehörigen, auch

g auf die Prophylage. Den Krankenkaſſen iſt das
Recht einzuräumen, für die Betriebe hygieniſcher Vorſchriften
u ar und die r derſelben ſowie der aufVrund er Gewerbeordnug erlaſſenen Beſtimmungen zu kon

trollieren.
ür die Jnvalidenverſicherung: h der Jnvali-

enſionsWitwen und Waiſenverdenverſicheru u einer
ſicherung, Ausde Verſicherungspflicht auf alle ge

en Lohn oder Gehalt beſchäftigten Perſonen, ſofern ihr jähr-
icher Arbeitsverdienſt 5000 Mark nicht überſteigt. Unzu
läſſigkeit aller privaten rie. Anerkennung der
Berufsinvalidität. F. e Koſten ſind zu gleichen Teilen J
bringen durch das 9 h, Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Die
rer des Reiches t aus direkten Reichsſteuern zu decken.
Die Zahl der Beitragsklaſſen iſt auf 10 zu erhöhen, entſpre
chend der Erweiterung der Verdienſtgrenze.

Für die Unfallverſicherung: r i zu gewähren
im Falle eines Unfalles, mag derſelbe durch die Folgen der
Erwerbstätigkeit oder des h Lebens verurſacht
ſein, wobei chroniſche Gewerbekrankheiten als Folgen von Be
triebsunfällen anzuſehen ſind. Die Entſchädigungspflicht der
Berufsgenoſſenſchaften beginnt mit dem Tage des Unfalls.
Die Leiſtungen ſind auszugeſtalten.

Jn Streitigkeiten: Einheitlichkeit des Rechtsweges für die
e Arbeiterverſicherung. (Schiedsgerichte, Reichsverſt erungsamt.) Fortſetzung folgt.)

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Mai.

Unſer Kollege Fröhlich
hat heute mittag das Strafgefängnis am Kirchtor verlaſſen.
Zwei lange Monate mußte er dort zubringen, weil ſich der Bür-
germeiſter der Stadt Kelbra durch eine Notiz beleidigt fühlte,
die auf Grund einer unrichtigen Berichterſtattung ſeinerzeit im
Volksblatt Aufnahme gefunden und für die Kollege Fröhlich
verantwortlich gezeichnet hatte. Natürlich ſpielte bei der Ver-
urteilung die verbrecheriſche „Tendenz“ des Volksblattes eine
Rolle, die berüchtigte „Tendenz“, aus der jedem Redakteur des
Volksblattes immer und immer wieder ein nie verſagender
Strick gedreht wird, und die ja auch in dem geſtern mitgeteilten
Berichte über die Reviſionsverhandlung gegen unſern Kollegen
Leopoldt eine große Rolle ſpielte. Der frühere Reichsgerichtsrat
Otto Mittelſtädt, alſo ein Mann, der die Juſtiz und die
Juſtizpraxis gründlich kannte, ſchrieb einmal über ſolche „Ten-
denz“Prozeſſe:

„Die deutſchen Gerichte haben ſich daran gewöhnt, in jedem
Sozialdemokraten ohne weiteres ein Subjekt zu erblicken,
deſſen Sinn und Trachten auf den Umſturz der Staats und
Geſellſchaftsordnung abzielt. Ein ſolches Subjekt hat von
vornherein die praesumtio doli mali Vorausſetzung böſer
Abſicht) gegen ſich, und alles, was es tut oder läßt, ſpricht oder
ſchreibt, wird von dieſer Präſumtion ausgedeutet und be-
urteilt. Was bei andern Staatsbürgern als unverfänglich
gelten würde, wandelt ſich daher bei einem der ſozialdemokra-
tiſchen Geſinnung auch nur Verdächtigen zur ſtrafbaren
Miſſetat um.“

Doch wir wollen uns um unſere „Tendenz“ willen nicht auf-
regen. Wir wiſſen auf Grund unſerer Klaſſenkampftheorie nur
zu genau, daß unſere „Tendenz“ im Kampfe mit dem kapita-
liſtiſchen Klaſſenſtaate noch oft als ſtrafſchärfendes Moment
gegen uns ausgeſpielt werden wird. Zunächſt aber wollen wir
hoffen und wünſchen, daß unſer Kollege Fröhlich während des
zweimonatlichen unfreiwilligen Aufenthaltes hinter ſchwedi-
ſchen Gardinen nicht allzu ernſten Schaden an ſeiner Geſund-
heit genommen hat und von neuem ſeine Tätigkeit am Volks
blatte aufnehmen kann.

Nach wenigen Tagen, am 1. Juni, wird dann unſer Kollege
Leopoldt für längere Zeit Aufenthalt am Kirchtor nehmen
müſſen. Für ihn hat ſich leider im Laufe der Zeit eine ziem-
lich beträchtliche Laſt an Freiheits- und ſonſtigen Strafen auf-
ehäuft, ſo daß er die „Segnungen“ des preußiſchen Kultur-
taates recht empfindlich ſpüren muß.
Unſerem Kollegen Thiele werden ſich am 6. Juni die Pfor

ten des Gefängniſſes öffnen. Er wird gerade zu Pfingſten in
die königlich- preußiſche 7527 zurückkehren. Er wird dann
gerade ſeine zwölfte Gefängnisſtrafe verbüßt und damit
rund drei Jahre in ſächſiſchen und preußiſchen Gefängniſſen
zugebracht haben. Das Dichterwort behält eben ſeine Geltung:
Der Dienſt der Freiheit iſt ein ſchwerer Dienſt.

erung.

Eine überaus wichtige Tagesordnung
iſt für die morgen abend im Volkspark ſtattfindende Mitglieder
verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins feſtgeſetzt wor
den, ſo daß ein zahlreiches Erſcheinen der Genoſſen unbedingt
erforderlich iſt. Zunächſt wird Gen. Albrecht über das neue
Reichsvereinsgeſetz ſprechen, das bekanntlich am 16. Mai, alſo
am nächſten Freitag in Kraft tritt. Die Statuten des Vereins
müſſen den Beſtimmungen des neuen Geſetzes angepaßt wer-
den, vor allem muß dem Umſtande Rechnung getragen werden,
za die Frauen ſich jetzt politiſch organiſieren können. Es iſt
daher ſehr wünſchenswert, daß auch die Frauen möglichſt zahl
reich in der morgenden Verſammlung erſcheinen. Sie werden
zwar morgen abend noch in dem berühmten „Segment“ Platz
nehmen müſſen, das wird aber das letzte Mal ſein, denn von
Freitag ab haben ſie zu allen politiſchen Verſammlungen Zu
tritt.

Zum Zweiten wird ſich die Verſammlung morgen abend mit
den Landtagswahlen zu befaſſen haben. Der Wahltag rückt
immer näher heran und es wird höchſte Zeit, daß die Mitglieder
des Sozialdemokratiſchen Vereins zu ihr Stellung nehmen.
Vor allem wird es ſich um die Aufſtellung der Kandidaten han
deln. Den Genoſſen wird die Wichtigkeit gerade dieſer Wahl,
die im Zeichen des Wahlrechtskampfes vor ſich geht, genügend
klar ſein, ſo daß jeder, der nicht ſtumpf und gleichgültig an den
politiſchen Ereigniſſen vorübergehen will, in der Verſammlung
erſcheinen muß.

Das Ende vom Liede.
Jn der heutigen Morgennummer der Saaleztg. findet ſich

folgende amtliche Mitteilung:
Die gegen Frau Amtsgerichtsrat Burchardi (Hanna Stuart)
auf Antrag des UniverſitätsKurators von der Staatsanwalt
ſchaft wegen öffentlicher Beleidigung der UniverſitätsNerven
klinik veranlaßte Vorunterſuchung hat nach dem Peſchluß der
dritten Strafkammer des hieſigen Landgerichts vom 25. März
dieſes Jahres ergeben, daß die von der Angeſchuldigten ge
legentlich des Vortrages in den ThaliaSälen vom 2. Dezem



Der vorigen Jahres erhobenen Vorwärfe, welche Be
beidigungen der Aerzte und Wärterinnen der Klinik und
dieſer ſelbſt in ſich ſchließen, nicht den Tatſachen entſprechen.
Vielmehr hat das Gericht als Ergebnis der Vorunterſuchung
ausdrücklich folgendes feſtgeſtellt:

1. Die Angeſchuldigte iſt in der Nervenklinik ſachgemäß und
rückſichtsvoll behandelt worden.

2. Sie iſt nicht mißhandelt worden, hat vielmehr Aerzte,
Wärterinnen und ihren eigenen Gatten tätlich angegriffen
und überhaupt die Geduld der Aerzte und Wärterinnen auf
eine ſehr harte Probe geſtellt.

Trotzdem hat die Angeſchuldigte durch den erwähnten Ge
richtsbeſchluß außer Verfolgung geſetzt werden müſſen, weil
nach dem ärztlichen Gutachten des gerichtlichen Sachverſtän
digen ſie ſich am 2. Dezember v. J., zur Zeit, als ſie den in
Rede ſtehenden Vortrag in den Thalia-Sälen, hier, hielt, in
einem Zuſtand krankhafter Störung der Geiſtestätigkeit be-
funden hat, durch welche ihre freie Willensbeſtimmung aus-
geſchloſſen war.

Roma locuta estl Rom, d. h. die Behörden haben geſprochen.
Und gegen dieſen Entſcheid gibt es kein Auflehnen mehr. Die
bedauernswerte Frau Hanna Stuart wird ſich mit ihrem Schick
ſal abfinden müſſen.

Die ſtädtiſchen Freibäder in den Pulverweiden
werden am Sonnabend, den 16. Mat, eröffnet werden. Jn der
Zeit von früh ſechs bis abends neun Uhr kann dort jedermann
unentgeltlich baden.

Eine nene Polizeiwache iſt am Montag in Kröllwi
eröffnet worden. Die Wache befindet ſich Schulberg 11 und iſt
mit einem Wachtmeiſter und ſechs Poltzeiſergeanten beſetzt.

Große m eines Bahnſchaffners retteteeſtern abend eine Frau vor dem Ueberfahren. Kurz vorLag enwalde ſtieg eine von Berlin kommende Frau aus dem

als er vor der Hinfahrt in Luckenwalde auf freiem
elde

d
hielt, um den 8 Uhr 22 Min. entgegenkommenden Schnell

zug durchzulaſſen. Die Frau blieb inmitten des Gleiſes ſtehen,
als der Schnellzug in unmittelbarer Nähe war. Ein Schaffner
es Perſonenzuges ſprang in Not hinzu, und es gelang
hm, die Frau noch rechtzeitig auf die Seite zu reißen. Beide

ſtürzten zwar in den Bahngraben, aber glücklicherweiſe ohne
Schaden zu nehmen. Der Schaffner ſoll Heinrich heißen und
in Halle wohnen. Das Halleſche Adreßbuch weiſt mehrere
Schaffner mit dem Namen Heinrich auf.

a morgen s ſieben Uhr traf ein kalter
Schlag die Maſchinenfabrik von Müller und Herold in Trotha.
Am Dach und ornſtein wurde einiger Schaden angerichtet,
während die Dachkammer, in die der Strahl dann fuhr, unbe
ſchädigt blieb.

Glückliche Rettung. Geſtern r ſtürzte beim
Spielen an der Saale auf der Wieſe die 5 jährige Tochter des
Handelsmannes Bode, Pfälzerſtraße, in das Waſſer. Dort be
ſchäftigte Arbeiter ſprangen auf das Hilfegeſchrei der anderen
Kinder hinzu, 8 das Kind aus dem naſſen Element und
ſchafften es na anuſe.

Opfer der Arbeit. Der bei der Halleſchen Eiſenbahn
edarfs Geſellſchaft in Arbeit ſtehende Schmied Beck ver
nglückte r ern dadurch, daß er mit der rechten Hand zwiſchen
en Schleffſtein geriet, wobei der Daumen vollſtändig zerquetſchtr Der Verunglückte mußte im Bergmanngstroſt verbunden

werden.
Leichenlandung. Die 18 jährige Martha Wentzke, Trift

prav welche vor zirka 11 Tagen in der Saale ertrank,
urde am Dienstag abend am Trothaer Wehr aus dem Waſſer

gezogen.
Das Ende des Dramas. Die Leiche des geſtern in der

Nähe der re rn jungen Mädchens iſtdie der Verkäuferin, die r als vor der hieſigen
Strafkammer erſcheinen ſollte, aber nicht Sie hatte
n den des Gerichts einen Brie in demſie ihren Se J ankündigte. Die t che hat in ihrer

Verzweiflung den freiwilligen Tod der Schande vorgezogen.

Frhängt hat ſich in den Gartenanlagen der hieſigen
Ohrenklmik ein dort untergebrachter Kranker, den jedenfalls
große Schmerzen zu der Verzweiflungstat veranlaßt haben.

Feuer brach heute gegen 9 Uhr im Hau
Brüderſtraße 6 aus. Jm Keller des Tiſchlermeiſters Borkelt
waren Späne in Brand geraten. Die ſchnell herbeigerufene
Feuerwehr konnte den Brand bald löſchen.

Aus dem Bureau des ollotheaters. Das „Kölner
Volkstheater“ bringt ab heute, Mittwoch, als t Schlager
ſeines Gaſtſpiels die Kölner Burleske Ein Seitenſprung
zur Aufführung.

Aus dem Burean des Walhallatheaters. Jnter
nationale Ringkampf-Konkurrenz. Geſtern, Dienstag,
adend, ſiegte Joſeph Dworatzeck Böhmen nach vier Minuten
über Charles Jackſon; Gambier II (Frankreich) nach 20 Min.
über Vincent JUa. Jm Entſcheidungskampfe Albert Sturm
egen Olaf Henrickſen Schweden ſiegte Sturm nach 25 Min.

ſamtzeit 1 Stunde 43 Minuten). Unter den für heute,
Mittwoch, abend angeſetzten Kämpfen wird der Entſcheidungs
m zwiſchen Ritzler und Müller der intereſſanteſte ſein.

uhßerdem ringen Torraſſier, Dworatzeck, Jackſon, Pytlinskhy.

erſchien.

E. B.) Erfolgreiche Berufung.
Der Schweizer Friedrich Pielicke war vom Schöffengericht in
Wettin wegen Körperverletzung zu 80 Mark Geldſtrafe ver
urteilt worden, ſ7r e e M g u a er r
jährigen Pfingſttanz beteiligt haben ſoll.aeßen und einen Schlag, den er tatſächlich aus

it hat, nur aus Verſehen getan haben. Der von dem
lage Getroffene gab e der Berufungsverhandlung ein Ver

ſehen als lich zu. Die Strafkammer in e ob daherdie Berufung de Angeklagten das Schöffengerichtsurteil
auf und ſprach ihn antragsgemäß frei.

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Landtagswähler von Zeitz

Rur noch einen Tag, am Donnerstag, liegen die Ur
wählerliſten an Rathausſtelle, Zimmer 17, aus. Wer nicht
in der Liſte ſteht, kann nicht wählen. Jeder Wahlberechtigte
muß ſich von ſeiner Aufnahme in die Liſte überzeugen. Ein
ſprüche gegen die Richigkeit der Liſte können nur an den drei
Auslegungstagen erfolgen! Deshalb muß der letzte Tag noch

voll ausgenutzt werden.

12. Mai. Eine öffentliche Verſammlungde 15. Mai in der Nget roh ſche
deutſch- Magdeburg wird referieren.m reihe nehehe ein Lichtbildervortrag für Frauen ſtatt.

tiſemiten und Landtagswahl
un e ma r hier Mitglieder d r

n n et e tStellung zur Landtagswahl. EinErwartungen vom Landtage klar s
reiſinnigen ging es dabei ſchlecht. Man v W r

hlen gar manches, bei den Abſtimmungee ann die Freiſtnnigent ehe nnnhelen Die

Wettin, 12. Mat.

immer anders. Vor fünfviertel Jahren
verſprochen, keine eigene Lan

7 um die habe dann wohl die Zurückziehung derherbeigeführt. Die nene an
die beiden reaktionären Kandidaten zu unterſtützen.
kommt ihnen ja auch zu.

Weißenfels 12. Mai. Achtung, Zementarbeiter!
Bei der Firma Schelkmann u. Barth ſind Lohndifferenzen
entſtanden. Den Rohrſtampfern ſollten von dem vereinbarien
Lohn für 50 em Rohre und auch für andere Sorten je 20 Pfg.

weniger gezahlt werden. Die Arbeiter nicht darauf
ein. Darauf wurde ſeitens der Firma erklärt: Wem's nicht
paßt, der kann Die Zementarbeiter werden um
Hochhaltung der Solidarität erſucht.

Nauwmiburg, 12. Mai. E. B.) Zur Flugblattver
breitung. Genoſſen, welche gewillt ſind an der Flugblatt
verbreitung am 17. Mai teilzunehmen, wollen ſich bis ſpäteſtens

abend im Geſchäft, Kanalſtraße 16, melden. Die
brechnung der noch außenſtehenden Maikarten und Marken

muß ſofort erfolgen. Am 18. Mai findet eine Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.

Luckenan, 12. Mai. (E. B.) Meſſerſtecherei. Jn der
Sonntagnacht kam es zwiſchen Arbeitern aus Trebnitz und
aus Luckenau zu einer Schlägerei, bei der leider auch das
Meſſer wieder eine Rolle ſpielte. Einem Arbeiter aus Luckenau
wurde ein Auge ausgeſtochen. Der Meſſerheld wie auch der
Geſtochene ſind Familienväter. Wann werden die Arbeiter
endlich erkennen, daß ſie beſſeres zu tun haben, als ſich gegen
ſeitig zu verprügeln und dauernden Schaden zuzufügen

Droyßzig, 12. Mai. (E. B.) Zur Lokalfrage. Jmmer
und immer wieder wird in Verſammlungen und in der Arbeiter
preſſe darauf hingewieſen, daß der Arbeiter ſich ſelbſt den Kampf
erſchwert, wenn er in Lokalen verkehrt, die ihm nicht zur Ver
fügung ſtehen. Und doch wird dieſe Mahnung, beſonders hier,

erzlich wenig beachtet. Uns ſteht hier das Deutſche Haus zur
Verfügung. Die übrigen Wirte haben es abgelehnt, der Arbeiter
ſchaft ihre Lokale zu überlaſſen. Trotzdem aber laufen die or
ganiſierten Arbeiter lieber zu den Gegnern. Es iſt kein Wunder,
wenn die Gegner ſich über dieſe Arbeiter luſtig machen und ſie
nicht ernſt nehmen. Leute, die ihre eigenen Beſchlüſſe nicht
hochhalten können, werden eben nicht für voll angeſehen. Mögen
die Arbeiter, die heute faſt jeden Sonntag in die Lokale laufen,
die uns verweigert werden, bald zu einer beſſeren Einſicht
kommen. Sonſit kann es auch einmal paſſieren, daß uns zu
Verſammlungen bald kein Lokal mehr zur Verfügung ſteht.

rade in der Lokalfrage mützten die Arbeiter weit mehr ſoli
dariſch handeln als dies jetzt geſchieht. Bei den Landtagswahlen
wird es ſich ja wieder zeigen, was wir von unſern Gegnern zu
erwarten haben.

Nächſten Sonntag findet im Deutſchen Haus eine öffent
liche Verſammlung ſtatt, zu der alle Arbeiter erſcheinen ſollen.
Die bevorſtehende Landtagswahl ſollte allein ſchon genügen, die
Arbeiter zum Beſuch der Verſammlung zu bewegen. Die Ver-
ſammlung beginnt pünktlich 43 Uhr, da von 5 Uhr an das
Lokal an die Zimmerer vergeben iſt. Alſo alle Mann zur Stelle
und nicht gleichgültig ferngeblieben!

Eisleben, 12. Mai. Auf der Straße erſtochen. An
der Krughütte wurde in der Nacht zum Dienstag der 25 jährige
Schloſſer Gerner von hier von dem 19 jährigen Bergmann
Dietrich aus Wimmelburg erſtochen. Die Halsſchlagader war
durchſchnitten, ſodaß der Tod wohl kurze Zeit darauf eingetreten iſt. Radfahrer fanden die Leiche auf der Chanſee
liegend auf. Der Mörder wurde verhaftet.

Alsleben, 12. Mai. (E. Der ſchießluſtigeFeldhüter. Der 36jährige dere arl Roſe auf
der Domäne Neubeeſen bei Alsleben ſtellte in der Nacht zum
12. Januar, in der ſein Gutsherr den Domänenarbeitern einen
Erntefeſtball gab, zwei Felddiebe. Als ſie ſich zur Flucht
wandten, ſchoß er mit einem um dreimal hinter
ihnen her. Er will nicht nach ihnen gezielt ſondern nur
Schreckſchüſſe abgegeben haben. Einer der
aber einen Kugelſchuß durch den rechten erſchenkel. Er
ſtürzte zur Erde, mußte lange Zeit ärztlich behandelt werdenund iſt 4eet noch nicht wieder gang erwerbsfähig. Der Feld

üter ſo zu dem Verwundeten geäußert haben: „Das war ein
peſger Jch wollte Euch ſchon lange mal kriegen!“ Roſe

ſteht ſeit zwei Jahren in Dienſten des Amtsrats Dietze und
ſoll ſich durch übergroßen Eifer Jn jener Gegend
ſoll auf den Feldern b viel geſtohlen werden. Roſe iſt vom

lüchtlinge erhielt

Landrat nicht als Feldhüter beſtätigt und beſitzt daher weder
S nis noch Erlaubnis zum Führen von Waffen.as Gewehr hat ihm ſein Gutsherr als Notwaffe eingehändigt

und ihm nur Schrotpatronen dazu gegeben. Jnfolge der Ver-
wundung war Roſe vom S ſengencht in Alsleben wegen
gefährlicher Körperverletzung zu einer Gefängnisſtrafe von
zwei Monaten verurteilt worden. Au

aß änderte dieegen das ihm zu hoch erſcheinende SSkaſtammer die der eitsſtrafe in eine Geldſtrafe von 50

Mark um. Es ſei berückſichtigt worden, ſo man be-gründend vor der Strafkammer Valle, daß der Angeklagte als

pflichteifriger Diener ſeines Gutsherrn gegen be-
rüchtigte Felddiebe gehandelt habe.

Schkenditz, 12. Mai. (E. B.) Werkzeug-Dieb-x der r er und Deanpft el Fabrit

ſeine Berufung

ähl e.k. euditz ſoll ſeit ahren ſehr viel geſtohlen werden, na
mentlich Werkzeuge. Als im v. J. auch ein Gelddieb-
ſtahl gaben wurde, lenkte ſich der Verdacht der Täterſchaft27 einen 32jährigen Schmied von I Dieſer iſt ſeit etwa

acht Jahren in der Fabrik wehen t, gilt als ſehr tüchtiger
und fileißiger Arbeiter und ſoll bisher tadellos gefa rt
aben. Bei der Hausſuchung, die auf den Verdacht hin inne Wohnung vorgenommen wurde, fand man das geſtoh

iene Geld nicht vor, wohl aber eine große Anzahl Werkzeuge
im Geſamtwerte von etwa 60 Mark. Doch konnte nur von
wenigen mit Sicherheit feſtgeſtellt werden de aus derFabrik herrühren. eſe wenigen will ber eſchuldi ur
auf Zeit mit nach Hauſe genommen haben, um Arbeiten für
ſich ausführen zu können. Er iſt früher ſelbſtändig geweſen
und hat ſich einer Ausſtellung in Prag eine ſilberne Me
daille erworben. Ueber eine Anzahl Feilen, die er in Leipzig
gekauft haben will, ſoll er zu einem Schkeuditzer Polizeiſer
eanten geſagt haben: „Die ſind aus der Fabrik! Die habel von dort mitgenommen!“ Das Schöffengericht in Schkeuditz
atte den Angeklagten von der Anklage des WerkzeugdiebſtahlsW geigroche Gegen dieſes Urteil hatte der Amtsanwalt Be

ng eingelegt. Der Staatsanwalt hielt durch die Be
Verhandlung vor der Strafkammer in on den

Angeklagten des Werkzeug Diebſtahls für überführt und
beantragte gegen ihn eine oche Gefängnis. Die
Strafkammer beſchloß aber, die Verhandlung zu vertagen. Esſoll noch die éharat des Angeklagten als peugn vernommen,

ferner die beſchlagnahmten Werkzeuge dem Berufungsgericht
zur Beſichtigung und Prüfung über ihre Herkunft vorgelegt
werden.

Lützen, 12. Mai. We Veree ream nächſten Sonntag im Kaſino zu Lützen Genoſſe er
Merſeburg referieren. Die Verſammlung iſt öffentlich und
beginnt nachm. 8 Uhr.

Zörbig, 12. Mai. Die erſte Flugblattverbreitung
ur Landtagswahl findet am Sonntag, den 17. Mai ſtatt. Die

enoſſen haben ſich Donnerstag abend beim Genoſſen Scholz
zur Empfangnahme des Materials einzufinden. tragt.

Delitzſch, 12. Mai. Zur Landtagswahl. Zwiſchen den
Nationalliberalen und den angeblichen Wahlrechtsfreunden, den

reiſinnigen, iſt ein Kompromiß zuſtande gekommen. Jeder
rtner ſtellt einen Kandidaten. Der Bund der Landwirte

unterſtützt die beiden konfervativen Kandidaten Bauer und
Sernau.

Bitterfeld, 12. Mai. Das Gewerkſchaftskartell
veranſtaltet am nächſten Sonntag einen Theaterabend. Die
Dramatiſche Abteilung des Arbeiterbildungsvereins Halle wird
das Schauſpiel Jm s aufführen. Karten ſind bei
den Vorſtänden der Gewerkſchaften erhältlich. Mitgliedsbuch
legitimiert.

Ein Beitrag zum Briefgeheimnis bei der Poſt.
Unter dieſem Titel brachten wir vor einigen Tagen eine aus

der Erfurter Tribüne übernommene Notiz. Jn bürgerlichen
Blättern war dieſelbe ebenfalls erſchienen, ohne daß die Poſt
behörde eine Entgegnung beliebte. Der Erfurter Tribüne da-
gegen gis folgende Berichtigung der Ober Poſtdirektion zu:

er Brief des Mühlenbeſitzers aus der Gegend von Sonne-
berg an den Geheimmittelfabrikanten iſt nicht als unkzſtellbar
zurückgekommen und nicht bei der Ober-Poſtdirektion in Erfurt
e worden der Brief iſt vielmehr auf Grund eines gericht-
ichen Beſchlagnahmebeſchluſſes, dem die Poſtverwaltung Folge

zu leiſten verpflichtet war, uneröffnet an das Gericht aus
geliefert worden. Von einer des Briefgeheimniſſes
durch die Poſt kann hiernach keine Rede ſein. Hubert.“

I

Arwähle r zum Landtage
iſt jeder Preuße, der 24 Jahre alt, im Beſitze der
bürgerlichen Ehrenrechte iſt, ſeit ſechs Monaten in der
Gemeinde, in der er wählt, wohnt und zur Zeit der Auf-
ſtellung der Wählerlifte keine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln empfängt.

Die Steuerfrage ſpielt dabei keine Rolle; alſo
anch wer gar keine Steuern zahlt, iſt als Urwähler
in der dritten Klaſſe wahlberechtigt.

Auch Schlafburſchen ſind wahlberechtigt.
Man ſehe die Wählerliſte nach, wann ſie offen

gelegt wird. Die Offenlegung erfolgt nur anf drei
Tage.

Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Halle a. S., 12. Mai,Vorſitzender: Landgerichts Direktor Netzband Anklägev:

Staatsanwalt Tülcke.
Traurige Familien verhältniſſe in „vbeſten“

Kreiſen. Die Frau eines Landmeſſers in Magdeburg war
mit dieſem in Unfrieden geraten und hatte ſich im Sommer
1906 mit ihren drei Kindern von ihm entfernt. Es kam
ſchließlich zur Scheidungsklage, doch das Gericht nur
Trennung der ehelichen Gemeinſchaft. ie Frau wurde im
zweiten Urteil für den ſchuldigen Teil erklärt. Als ſich die
Frau in Not befand, ließ ſie durch einen Schneidermeiſter in
Berlin zwei Mahnbriefe an ihren Mann ſchreiben. Der Brief-
ſchreiber gab vor, er habe von der Frau 1400 Mark für
Kleider und Darlehen zu fordern; da aber der Mann ſie ohne
Unterſtützung laſſe, ſolle nunmehr er ſt für die Schuld auf-
kommen. Der Schneidermeiſter ſoll aber in Wahrheit nur 300
Mark für Waren zu fordern gehabt und keine Darlehen ge-
geben haben. Den Ueberſchuß wollte die Frau für ſich behal-
ken. Sie hat ihrem Manne 9000 Mark in die Ehe gebracht.
Am Diktieren der Briefe war ein Bruder der Frau, ein Kauf-
mann in beteiligt. Er ſoll auf großem Fuße
leben; jedesmal, wenn die Frau bei ihm g Beſuch geweſen
war, fühlte ſie ſo in den beſcheideneren Verhältniſſen ihres
Mannes unglücklich und äußerte unmutig zu ihm: „Was biſt
denn Du Du biſt nur ein gewöhnlicher Scharwerker!“ Statt
als „Frau Landmeſſer“ führte ſy ſich au ern als FrauLandrat ein. Jhr Bruder iſt ſchon erheb ich wegen Eigen-
tums- und Roheitsvergehen vorbeſtraft und lebt gleichfalls mit
ſeiner Frau in Scheidung. Auch er führte ſich vor ſeiner Ver
n n im Hauſe ſeiner Schwiegereltern fälſchlich als „Herr

oktor und Reſerveoffizier“ ein. Mit ſeinem Schwiegervater
er jetzt bitter verfeindet; beide erhoben vor Gericht gegeneinander die ſchwerſten Beſchuldi ungen. Ueberhaupt entrollte

die Verhandlung höchſt unerquickliche Familienbilder über das
Leben der Frau und des Gatten, der durch Sparſamkeit und
falſche Beſchuldigungen die Frau in andere Arme getrieben
aben ſoll. Der Landmeſſer hatte gegen ſeine Frau bei derWie in Swinemünde ſogar Anzeige wegen Blutſchande mit

ihrem Bruder erſtattet. Die beiden Mahnbriefe hatte den drei
an ihrer Abfaſſung Beteiligten Anklagen wegen Betruges und
verſuchter Erpreſſung zugezogen. Das Reichsgericht hatte das
Urteil des Magdeburger Landgerichts, das bereits mit die
ſer Angelegenheit zu befaſſen gehabt hat, aufgehoben und die
Sache zu erneuter Prüfung an das Landgericht Halle ver
wieſen. Die Beweisaufnahme, die mehrere Stunden währte,
förderte zutage, daß die Frau gern auf hohem Fuße lebte.Der men Hueider, der ihre Sachen anfertigte, lieferte kein
Kleid im Preiſe unter 200 Mk. Auf einmal ſoll die Frau,
eine hübſche Erſcheinung, neun Kleider beſtellt haben. Jm
Sommer weilte ſie gern an der See und aus dem Eheſchei-
dungsprozeß kam zur Sprache, daß ein Herr z
ihrem Schlafgemach Zutritt hatte. Das Reſultat der Verhand
lung war, daß die drei ſowohl von der Anklage
des Betruges als von der Anklage der verſuchten Erpreſſung
freigeſprochen wurden. Die Koſten trägt die Staatskaſſe

s6öfftengericht.
Unlauterer Pferdehandel. Ein Jvon hier verkaufte im März d. J. ein mit offener Hüſte be

haftetes Pferd an einen Landwirt für 250 Mark. Zu einem
Bekannten, der für ihn das Pferd auf einem Jahrmarkt hatte
verkaufen ſollen, hatte er e „Es kann nicht mehr auf-
ſtehen, aber das brauchſt Du keinem zu erzählen!“ Dem Land
wirt verſicherte er dagegen auf deſſen Frage, ob das Pferd
noch von ſelbſt aufkommen könne: „Ei gewiß, das ſpringt noch
auf wie ein Fohlen!“ Es ſprang aber im Stalle des Land
wirts nicht auf, ſondern blieb ſteif und lahm liegen. Wenn
es hoch gebracht werden ſollte, mußte „faſt die ganze Ge
meinde zuſammengebracht werden. r Landwirt mußte den
unbrauchbaren Gaul ſchließlich als Schlachtpferd für 120 Mark
verkaufen. Das Schöffengericht verurteilte den unredlichen
Pferdehändler wegen Bekruges zu einer Geldſtrafe von 100
Mark. Der Amtsanwalt hatte drei Wochen Gefängnis bean-



Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Budapeſt, 18. Mai. Jn Nagh Banha ſtürzte der im Bau be
griffene 80 Meter hohe Turm der griechiſch- katholiſchen Kirche
ein. Acht Arbeiter wurden tödlich, viele andere leichter verletzt.

SFetzte Nachrichten.
Berlin, 18. Mai. Auf einem Tankkahn der Aktiengeſellſchaft

für Teer- und Er dölinduſtrie erfolgte geſtern in der Nähe der
Charlottenburgerbrücke eine heftige Exploſion. Die vier Mann
Beſatzung, die von den Stichflammen erfaßt wurden, ſprangen
über Bord. Von Paſſanten wurden die Verunglückten ans Land
ezogen und nach dem Krankenhaus geſchafft. Jhr Zuſtand iſt
offnungslos.
Braunſchweig, 18. M Die Strafkammer verurteilte denfrüheren Direktor der Searghurger Zweigniederlaſſung der Ber

liner Portland-Zementfabrik Auguſt Krahl zu fünf Monaten
Gefängnis und zwar wegen Veruntreuung.

Warſchau, 18. Mai. Jm Gouvernement Kielce wurden geſtern
40 polniſche Schulen geſchloſſen. 4000 Kinder bleiben daher ohne
Unterricht.

Petersburg, 18. Mai. Die nach der perſiſchen Grenze geſandte
n Strafexpedition von zwei Bataillonen des kaukaſiſchen
Schützenregiments, einer Sotnie Koſaken und einer Abteilung
Gebirgsartillerie mit mehreren Maſchinenkanonen iſt in dem
Grenzorte Belaſſuwar eingetroffen. Sie hat ſofort acht perſiſche
Dörfer in Brand geſchoſſen, wobei auch das perſiſche Zollamt bei
Belaſſnwar in Flammen aufging.

Petersburg, 18. Mai. Jn der Nähe der türkiſch-ruſſiſchen
Grenze überfielen bewaffnete Banden ein Bataillon des Ab-
cheronſchen Regiments. Einige Soldaten wurden getötet. Eine

große Militärkolonne brach zur Verfolgung der Angreifer auf. ſ
Die ganze kaukaſiſche Feldartillerie iſt in Eilmärſchen an die
türkiſche Grenze nach dem Kars beordert, wo die Situation
immer drohender wird.

Brieſkaſten der Redaktion.
R. St., Dolſtheida. Derartige

Jn Nr. 62 des Volksblattes Leitartikel,
gedruckt. Benutzen Sie das.

E. K., Weißenfels.
Gie r tragen.

Stellen Sie beim t cht
Antrag auf Ausfertigung des Urteils. Die Koſten dafür

rmulare gibt es nicht.
iſt ein Schema a

einen
haben

777. Bis heute iſt das Schreiben noch nicht wiederein gigrg. Zörbig.ch., W
Fragen Sie bei dem nach, der es abſenden ſollte.

Ohne näheres Material und
n

urd e glaubwürdiger Zeugen können wir von Jhrem

geſandt keinen Gebrauch machen.Trebnitz. Bericht von Grube Naumburg abgelehnt, da uns

das Zeugnis des Jungen nicht genügen kann.

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

r Sozialdem. Verein, DwergtagZeitz: Fabrikarbeiter, Donnersta
Oeffenliche a erſammlung,

Mat.
ehe Mai.

LichtbilderVortrag, Wontag, 18Ahlsdorf:
Wegen
Bockwitz:

Zuſchußkaſſe Meißen, Sonntag, 17. Mai.
Gewerkſchaftskartell, Freitag, 15. Mai.Sozialdem. Verein, Sonntag, 17. Mai.

0 nittung.
Streckau. Zum Fonds des eigenen Blattes: Weil S

die Maifeier nicht mitmachen konnte I. Mk Fr. Hundt.

Wahlkreis Wittenberg Schweinit.
Den Parteigenoſſen des Kreiſes re die Beach

Lokalliſte dringend empfohlen.
zur Verfügung:

Wittenberg. Reſtaurant 4
Reſtaur. W
Reſtaur. zur

Schmiedeberg (Be cent

Es ſtehen der kſen

ur Einigkeit, Töpferſtraße 1
n Kurfürſten r. 15.

holung, Gr. Friedrichſtr. 16.
Kl. Wittenberg. Gaſthof zum Kronprinz.

Gaſthof zur Linde.
Halle). Kretzſchmers Reſtaurant.

8 e Lukas Rweinitz. Schmidts Reſtaurant.
Herzberg. Gaſthof zum Siegeskranz.

Veränderungen find dem Unterzeichneten ſofort mitzuteilen.
Wittenberg, im Mai 1908.

Die Kreisleitung,
J. A.: W. Freudenberg.

„—wJx==—dZJMansfelder Krei ſe.

Höhnſtedt, Blumb
Alsleben, Lippelts
Erdeborn, Dörings

Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zur Verfügung:

Eisleben, Bürgergarten, Nikolaiſtraße 22 (Herling).
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Unterröblingen, Reichskanzler (Trenſchel).
Tentſchenthal, e

e okal.
eißner).

eſtaurant.
Reſtaurant.

Die Kreisleitung.
Ergänzungen ſind der Parteileitung Eisleben zu melden.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

ßiaudruchk,

Schürzen,
Bettzeug

empfiehlt
zu allerbilligſten Preiſen

owie extra weite

Kindermäntel
von 6.50 Mk. an

M. Goniheil,

Festaurations u
Merſeburgerſtraße 32, übernommen Tee

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch aufmerkſame Bediennng, beſtgepflegte Biere, gute und preiswerte
Speiſen das Wohlwollen aller mich Beehrenden zu erlangen.

Croscer gchattlger Carten. a HNittaegstlsch 50 Pfg.
Jndem ich um regen Zuſpruch bitte, zeichne

Grosse Kiausstrasse g. F

r

Geschäfts Sröffnung.
Allen Parteigenoſſen, Freunden und Bekannten die ergebene Mitteilung, daß ich mit P heutigem Tage das

Zall- Lokal zum „Letzten )reier“

n. h h h Wà

s-Zimmer noch einige Tage
in der Woche frei.

Hochachtungsvoll Hermann Gebharät.

8
d pre rücke

J e S d
Feinste

Zitronmem
für Wiederverkäufer bllligst, bei

Bernh. Rarth.
Freitag: Schlachtefeſt.m t e e wer H. Richter Zeitz, Schützenſtr.

h T
Nur gollde,dewührte Fahrikate Neivelotfe

See Waschkörbe Räder sind gtück HSee ar 9 leicht v üeck ver n.e en S beste Fahrikgte,e nnanceeeeeeee DORKOPP CO. A- G. BIELEFELD. Grosse Vlrich-Fejvekörhe e e r Vertreter A. Erdimann Wwe- Leopold Nussbaum, strasse 60/61.
nr

S

levpold Nussbaum cr. ünchet. 60l61.

Aohtungl Achtung
Nüchein bei Merzeburg.

Unſer Expedient

Friedrich Böttcher uneinnimmt jederzeit Beſtellungen für das un Schriften

(Wahrer Jakob, Poſftillon, Freie Stunden 2e.) ſowie
Druckaufträge für die Gen.Druckerei entgegen.

Verlag und Volkshuchhandlung,
Halle a. S.,Harz 42 und 43.

Zu unſerem, am Sonntag den 17. Mai in Räumenver e ſtattfindendene u. Zall verb. mit Preiskegeln

uben wir uns alle Freunde und Bekannte ganz I ein

zuladen. Ende 3 Uhr.nfang 3 Uhr.
Dor VH. Seydoel.

Jntelligente vertrauenswürdige er
Fchtung! ſonen ſeden Standes, denen daran

a r 7 gute per eaffen, um dadur r Einkommen zu erhöhen,in e u. B. L. 9035 an Rud. Mosse, Halle S. einzuſend.

(Grrösste Schon der Wäsche
beim Gebrauoh von

W Thompson“
SEIFENPULVER
22 T Pahket s Pfg.

G A.

Paul Max Drietchen
2igarren Zigaretten Tabake
Wörmlitzerstr. 109. en gros en detail. Mervehurwerstr. 38.

Eröffne Donnerstag den 14. Mai ein

Viktualien- Gescohäft
verbunden mit Haussohlachten

und bitta um gütigen Zuſpruch.
au Emma Saenso, B

Sonnabend den 16. Mai:

chachtungsvollVernhardyſtr. 4
RKpstos Senlaentofoast,

Weissenfels.
Gicht, Rheuma,

Nerven h xAnſchwellun
veralteten Fällen in kurzer Zeit

o Einreibungen mit demechten ſiroier

Latschenkleferöl: Pipumlol.
AlleinDepot: Hirsch-Apotheke.

Hochfeinen

SauerkKonhl z
hat noch abzugeben

Bernh. Rarth.,
Scherenschleifen 10Rasiermesserschleifen 403

e.Preuss r Orlehst 37 6ola Sciſi.

Wege Grammophongroßes
mit 9 Doppelplatten für 75 Mk.
u verkaufen (paßt auch fürReg r

ttinerſtr. 30, im Keller.ſwägein in größter Aus-

wahl dauerhaft u.
billig. Böttenerei Senüulers-
wo I. d. a. Markt. Rabattmarken.

Jeden DonnerstagBD Schlachtefeſt.
F. Hank,

5. Vereinsſt. 13. Tel. 1686

Morg. Donnerstag Schlachtefest.
Albert Dahklor, Zeitz, Parkſtr.

Frische Thüringer Guisbuter
Stück 58 und 60 Pfg.

Georg Moltzhausen,
Leoiprſgerstrasse I. Mitgl. d. Rabatt-Spav-Vereins.

Dauernd. Arbeit

mnne Ceehee
Bücherfreunde

Dr. P. v. Qlzvckl's, See
mente

zur Ethik und Pſychologie.

ſtatt 10 M. nur 4.75 M
Cut und böre

ſtatt 10 M. nur 4.75 M.
V. Schweiger -lerchenfelt.

krauenlehen der Erde
Der gen n 5.00 M.

kr. Umlauft, eDle Alpen
nur 4Alle Bände e vrachtvoll

gebunden.

Halle a. S., Harz 42/43.

Suche ſofort einen tüchtigen
Schneidergeh e gaß J

THohenleipiſch b. ſterwerda.

5 Du d See re
geſucht.

Wun. Walter,
Nietleben, Kröllwitzerſtr. 28b.
Tüchtige W Dachdecker sucht
L. Rornsehein, Dachdeckermſtr.

Gr. Märkerſtraße 9.

Tüchtigenkockarbeiter S
Veſchäftg.sofort geſucht. II. Tarif, Vertſt

Lieferung Je J
gf3ensehaft,lateton 4,

Hausarbeiterinnen
ſuchen

Hellbrun Plnner, Geiſtſtr. 23.
hl ee g tet a cdat ecta t ha echte gehe Ked at cetete Mche ſche aeetee

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 12. Mai.

Aufgeboten: eHummel u. Flora Schulz (Schö-
itzſtr. 1). Oberlehrer Butzmann

Gertrud Hübner (Lüden-heid und ded 53). Ober
b ner Vopel und Marie Ho
(Gr. Berlin 15 u. Herrenſtr. 19).
Sattler Barthelmann u. Emma
d (Halle u. Stendal).leiſcher Miede und Martha

öbius e lle).e Bobenhauſen u. neydel (Paſſendorf und Ober-
wiederſtedt). Arbeiter Heydecke
und Chriſtiane Pionetti (Qued-
linburg). Poſtbote Raack und
Auguſte Hänſel (Halle u. Falken
berg). Bierfahrer Haft u. Emma

tene eßung: Sattlermſtr.ungmann und Minna Poske
(Hettſtedt),

Geboren: Former Lauten-
chläger S. (Krauſenſtraße 32).
oſtboten Pfeiffer S. (Hirten

r u.

Seeurold eufmann Franke e
e aße r Maler St
87 hne Böllbergerweg 11).

iſchler Schondorf S. (Fürſten
tal 35). Arbeiter Märtens T
(Mangsfelderſtraße 54).

d W Witwe Wilhel

du erſtra

mine Buſchendorf geb. Schubert,
70 J. (Delitzſcherſtr. 20. Dienſt-
gung Wage Ehefr. Marie

Wendler, 51 (Magde-h aße ö7). rb. Kociak,
(Kattelhof 5). Jnvalide

Her e, 70 J. (Hirtenſtraße 1).
au r ranze, 36 J. (Landsberge 9 berPoſtſcha

e totgeb. (Krondo e
rof.t a W n woavn,

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 12. Mai.

Geboren: Zivil ie
eſchirreben 54). Sectri a

Pfeiffer T. (Falkſtraße 1)Geſtorben: ogeeen

75. 3 n R iergſtraßeT., 6 J. Reilſtraße 106). 8

Für die vielen Beweiſe innigſter
Teilnahme engeipeß mei
nes zu früh dahingeſchiedenen,
unver s lieben Mannes,
des Steinſetzers

Gustav Elchhorn
ſage ich auf dieſem r allen
Verwandten und Bekannten,
ſowie ſeinen Arbeits und Ver
bandskollegen und dem Sozial
demokratiſchen Verein hierdurch
meinen aufrichtigen Dank.

U. Fr. Elchhorn.ſtraße 7). Arbeiter Oertel T.

irigent Herr
u

Mehr als 10
ſeine Kraft dem
ihm ein Ziel ſetzte.

r

Der Vorstand des

Todas Anzoige.langem, e Leiden verſchied heute früh unſer

Sfarnuan.
ahre hat derſelbe unermüdlich und raſtlos

erein gewidmet, bis der unerbittliche Tod

Sein Andenken wird J T lich ſein.erelns „Liederkrels“,

c mr le de Jvjeee verantworilich: Auguſt Groß. Drug der Haneſchen Gonoſſenſchafts Buchdrnkewi (E. G. m. b. H.) Halle g. S.
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